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MtiöSMÜLÄMLmVülen
Das Testament des loten Marschalls

Warschau , 13. Mai . Marschall Pil-
sudski ist im Belvedrreschlotz entschlafen,
nachdem ihm ein Militärkaplan noch die
Sterbesakramente gereicht hatte. Tie Krank¬
heit des Marschalls währte bereits mehrere
Monate. Die Aerzte hatten einen Magen-
und Leberkrebs  sestgcstellt. Am 11. Mai
trat Plötzlich eine Verschlechterung im Befin¬
den des Kranken ein. Der Marschall erlitt
einen Magenblutsturz, der eine Schwächung
der Herztätigkeit zur Folge hatte. Bald dar¬
auf trat der Tod ein.

Noch im Lause der Nacht hat der Präsident
der Polnischen Republik einen Aufruf an das
polnische Volk verlesen. ^

Unmittelbar nach Bekanntwerden der Nach¬
richt vom Tode des Marschalls traten die Mit¬
glieder des polnischen Kabinetts zu einer
Sitzung zusammen. Ministerpräsident Sla¬
we  k begab sich darauf ins kpl. Schloß, wo er
vom Staatspräsidenten M o sc i c ki zu einer
längeren Audienz empfangen wurde. Ter
Staatspräsident hat zum Generalinspekteur
der Armee den General Eduard Rydz-
Smigly  und auf Antrag des Minister¬
präsidenten zum Leiter des Kriegsministe-
riums den General Zbigniew KasP -
rzycki  ernannt . Auf Veranlassung der Re¬
gierung wurden sämtliche Theatervorstellun¬
gen abgesagt. Ter polnische Rundfunk hat
für morgen sein gesamtes Programm abge¬
sagt.

Tie Nachricht vom Ableben des Marschalls
verbreitete sich in Warschau wie ein Lauf¬
feuer. Vor dem Belveöereschloß. in dem Pil-
sudski lebte und gestorben ist. sammeln sich
bereits größere Menschenmengen an.
neuen L-laales und seinen treuesten Sohn;
mit dem polnischen Volk betrauert auch das
deutsche Volk den Tod dieses großen Patrio¬
ten, der durch seine verständnisvolle Zu¬
sammenarbeit mit Deutschland nicht nur
unseren beiden Ländern einen großen Dienst
geleistet, sondern darüber hinaus den wert¬
vollsten Beitrag zur Befriedung Europas ge¬
geben hat."

Der Tod des Marschall Pilsndski, der
kurz vor Mitternacht in Berlin bekannt
wurde, hat die deutsche Oeffentlichkeit. die
sich dem polnischen Volke in diesem Augen¬
blick der nationalen Trauer besonders eng
verbunden fühlt, aufs lebhafteste bewegt. Tie
Nachricht erregte überall herzliche und auf¬
richtige Teilnahme, die dem Gefühl ent¬
sprang, daß Polen seinen größten Sohn ver-
lor. das deutsche Volk aber gleichzeitig einen
Freund , der dem neuen Teutschland Ver¬
ständnis entgegenbrachte.

Der Erneuerer Polens
Polens Nationalheros Marschall Pilsndski

wurde am 5. Dezember 1867 in Znlow in
der Nähe von Wilna geboren. Er studierte
in Charkow Medizin, wurde aber von der
Universität wegen seiner politischen Tätig¬
keit relegiert. Er trat mit sozialistischen
Kreisen in Verbindung und wurde im Jahre
1887 auf sünf Jahre nach Sibiren ver¬
bannt . Nach seiner Rückkekr organisierte er
die Polnische sozialistische Partei und gab
die Zeitung „Robotnik" heraus . Im Jahre
1900 wurde er erneut verhaftet, konnte aber
ans Petersburg nach Kiew fliehen und später
nach Galizien, wo er lange Zeit in Krakau
weilte. In diese Zeit siel auch eine Reise
nach London; in Krakau bereitete er einen
nationalen Aufstand grundlegend vor.

Er fuhr dann nach Japan , um mit der
japanischen Regierung über die Bewaffnung
Polens zum Kampf gegen den Zarismus zu
verhandeln, ein Plan , der jedoch mißlang.
Er begründete die Kampforganisation der
Polnischen Sozialistischen Partei und die
galizischen Schutzverbünde. Beim Ausbruch
des Weltkrieges ernannte ihn die insgeheim
in Krakau gebildete „Nationale Regierung"
zum Oberbefehlshaberaller polnischen Streit¬
kräfte. Von Krakau aus führte er dann die
berühmte erste Legionärbrigade nach Kielce,
dessen Einnahme ihm gelang. Tie Schützen¬
verbände traten nunmehr unter seiner Füh¬
rung als polnische Legion auf. 1916 jedoch
legte er diese Führung nieder. Am 15. Juli
1917 wurde er in Magdeburg interniert.

Tie Mittelmächte errichteten in diesem
Zeitabschnitt den sclbständiaen polnischen

— Die Anteilnahme Deutschlands
Staat . Als Pilsndski am 10. November 1918
nach Warschau zurückkehrte, übertrug ihm
der jetzt gebildete Negentschaftsrat die Mili-
tärgcwalt . Fünf Tage später übernahm er
die oberste Gewalt und nach Auflösung des
Regentschastsrates die gesamte Staatsgewalt.

Er berief den verfassunggebenden Sejm ein,
der ihm im Februar 1919 bis zur Uebernahme
der ordentlichen Staatsverfassung die weitere
Geschäftsführung übertrug. Im Dezember
1922 zog sich iMsudski bon den Regierungs¬
geschäften zurück, kehrte aber im Mai 1926 wie¬
der, nachdem er nach gewaltigen Kundgebungen
des Militärs durch einen Putsch die Macht an
sich reißen konnte. Am 21. Mai 1926 wird er
zum Staatspräsidenten gewählt, nimmt aber
die Wahl nicht an. In der neuen Regierung
übernahm er das Kriegsministerium und irn
Oktober 1926 das Amt des Ministerpräsiden¬
ten, der bis zum 27. Juli 1928 und später noch
einmal vom August bis Dezember 1930 inne
hatte. Sonst behielt er sich in allen Regierun¬
gen nur das Amt des Kricgsministersvor und
übte gleichzeitig die Befugnisse des Armee-
Generalinspektenrs aus. Unter seiner Führung
entwickelte sich der Aufbau Polens zu einem
starken Staatswesen im Innern und auch nach
außen.
Das Testament Pilsudskis

Noch in der Nacht hat ein Kabinettsrat die
notwendigen Anordnungen getroffen. Der
Nachfolger Pilsudskis im Kriegsministerium
hat angeordnet, daß an allen Regimentsfahnen
nnd Standarten Trauerkokarden anzuheften
sind; ebenso haben alle Offiziere und Unter¬
offiziere sowie alle Staatsbeamten auf sechs
Wochen Trauerflor anzulegen.

Der letzte Wille des Marschalls
liegt nach dem „Kurzer Porannh " schon seit
Jahren fest. Zum Zeichen seiner Hochachtung
für die Wissenschaft habe er sein Gehirn
für wissenschaftliche Zwecke  be¬
stimmt. DasHerzsoll nach Wilna,  in
dessen Nähe Pilsndski geboren wurde, gebracht
werden und dort zu Füßen der sterblichen
Ueberreste seiner Mutter niedergelegt werden.
Der Leichnam soll aber in der
alten Krönungsstätte der polni¬
schen Könige , in der Wawelburg
zu Krakau/beigesetzt werden,  von
wo aus die von ihm gegründeten polnischen
Legionen 1914 in das Feld aewaen waren.

rp. Warschau, 13. Mai.
Der französische Außenminister Lavalist

am Montag vormittag in Moskau einge¬
troffen. wo er mit großem Pomp empfangen
wurde. Die Besprechungenhaben noch am
Montag beaonnen.

Der ersten Unterredung um 13 Uhr zwi¬
schen Laval und Litwinow wohnten der fran¬
zösische Botschafter in Moskau, Alphand,
nnd der sowjetrussische Botschafter in Paris,
Potemkin, bei.

In ihren" Rückblicken auf den Warschauer
Besuch ist ein Teil der französischen Blätter
sehr optimistisch; so behauptet der „Matin ",
daß 36 Stunden genügt Hütten, um eine
völlige Wandlung in Warschau herbeizufüh.
ren. Daß aber diese Begeisterung nicht all¬
gemein geteilt wird beweist die skeptische
Haltung des ..Jour ", der erklärt, daß Polens
Hauptbeitrag zur Erhaltung des Friedens
darin bestehe, äußerste Neutralität zu wah-
ren. Mehr verlange Frankreich nicht. Und
..Lnotidien " sagt, daß in Warschau tatsäch¬
lich nichts von dem erreicht worden sei. was
Laval sich als Aufgabe gestellt habe.

Die amtliche Warschauer „Gazeta Polska" .
faßt die Ergebnisse des Besuches Lavals in
der polnischen Hauptstadt folgendermaßen
zusammen: Die Unzerstörbarkeit der Verein¬
barungen zwischen Polen und Frankreich ist
bestätigt worden. Weder im Wortlaut des

Die Beisetzung Pilsudskis "erfolgt auf
Staatskosten.  An Stelle von Kränzen,
die am Sarge Pilsudskis nicht niedergelegt
werden sollen, haben die Mitglieder der Äegie-
rung 5500 Zloty für einen Gedenkstein in
Krakau gesammelt. Bis zum Tage der Bei¬
setzung fallen alle Thecnervorführungenusw.
ans.

Die deutsche Anteilnahme
Der Führer nnd Reichskanzler hat be-

kanntlich sofort nach- dem Eintreffen der
Nachricht vom Tode Pilsudskis ein überaus
herzliches Beileidstelegramm an den Polin-
scheu Staatspräsidenten gesandt. Montag
vormittag erschien im Austrage des Führers
und Reichskanzlers Staatssekretär Tr.
Meißner  beim polnischen Botschafter
LiPski,  um die tiefempfundene Teilnahme
des Führers an dem schweren Verlust, der
Polen durch den Tod des Marschalls betrof¬
fen hat . zum Ausdruck zu bringen. Gleich¬
zeitig wurde auf dem Gebäude der Präsidial-
kanzlei. des Reichstages nnd aller Neichs-
ministerien am Montag Halbmast geflaggt.
Auch am Tage der Beisetzung Pilsudskis wer-
den diese Gebäude die Fahnen auf Halbmast
tragen.

Die gesamte deutsche Presse hielt am Mon-
tag dem toten Schöpfer des neuen Polen
warme und herzliche Nachrufe. Insbesondere
wird hervorgehoben, daß es das bleibende Ver¬
dienst Pilsudskis gewesen ist, durch die Ver¬
ständigung mit dem Deutschen Reiche Europa
von einem gefährlichen Brandherd befreit zu
haben.

Summen des Auslandes
Auch die englische  P r e s se würdigt

eingehend den toten Soldaten und Staats-
mann Pilsndski, wobei als besondere Leistun¬
gen die Errichtung des zungen Staates , die
siegreiche Abwehr des bolschewistischen Vor¬
stoßes und der mit Teutschland abgeschlos¬
sene Pakt hervorgehoben werden. Ter ar¬
beiterparteiliche „Daily Herald" glaubt Pro-
Phezeien zu müssen, daß der Tod Pilsudskis
eine kritische Lage in Polen schaffen würde.

In Paris  hat die Nachricht vom Tode
Pilsudskis einen tiefen Eindruck gemacht. In
langen Aufsätzen versucht die Presse, die Po-
litik dieses Mannes zu erklären. Nur die
radikalsozialistische Presse schlägt da und dort
einen geradezu gehässigen Ton an. der von
Ovei Dingen bestimmt wird: dem deutsch¬
polnischen Vertrag und der Ueberwindung
des Partcienliberalismus in Polen.

fränzösisch-sowjetrussischen Abkommens noch
in den Absichten des Quai d'Orsay liegt
irgendeine Gefährdung der Beziehungen Po-
lens mit Deutschland nnd der Sowjetunion.

Beachtenswert ist eine Mitteilung der fran¬
zösischen Finanzzeitung „Le Capital " zur
Mißstimmung der Inhaber russischer Bor¬
kriegsanleihen. Danach habe die französische
Regierung bereits Verhandlungen mit der
Sowjetregierung über die Regelung der russi¬
schen Borkriegsanleihen ausgenommen. Die
Sowjets sollen einen Kredit von fünf
Milliarden Franken erhalten,
den sie zur Auftragserteilung an die franzö-
fische Industrie verwenden sollen. Die Rück.
Zahlung dieses Kredites soll in zwanzig er¬
höhten Jahresraten erfolgen: der Mehrbetrag
soll den Inhabern von russischen Vorkriegs¬
anleihen zufließen, lieber die Höhe der je-
weiligen Ueberschüste ist noch nichts bekannt.

Dir Besprechungen Laval-Lilwinow
Die erste französisch- sowjetrussische Be¬

sprechung hat am Montagnachmittag statt-
gcfnnden; sie dauerte eineinhalb Stunden.
Von französischer Seite nahmen teil: Laval.
Leger, Nochat und Botschafter Alphand; von
russischer Litwinow. Krestinski und Potemkin.
Es wird erklärt, daß die Besprechung in
freundschaftlicher Atmosphäre verlief und alle
Fragen, die sich ans dem Pariser Pakt

klsrselisll I' NsullsIii NT.-Presse Bildarchiv

ergeben, betraf. N. a. berichtete Laval über
seine Warschauer Besprechungen. Außerdem
wurde über den bon Deutschland  wäh¬
rend der Strcsa -Konferenz gemachten Vor¬
schlag  eines regionalen Nichtangriffspaktes
ohne Verpflichtung gegenseitigen Beistandes
für alle Beteiligten gesprochen. Die Verhand¬
lungen werden morgen weitcrgeführt. Eine
amtliche Mitteilung wurde uicht ausgebcu.

Dee rommuriMHGs Wütz.Lr?s!g
in FrameeiÄ

gl. Paris , 13. Mai.
Die Annäherung Frankreichs an die Sowjets

hat sich bei den am Sonntag abgeschlossenen
französischen Gemeindewahlenbereits deutlich
ausgewirkt. Nach einer am Montagvormittag
vom Innenministerium veröffentlichten lieber-
sicht über die Ergebnisse in 855 von 858 Wahl¬
bezirken haben die Kommunisten die
Zahl ihrer Gemeinderakssitze um
43 auf 91 erhöht.  Außer ihnen konnien
nur noch die Konservativen9 Sitze gewinnen.
Alle übrigen Parteien haben z. T. schwere Ver-
luste erlitten: Sozialisten 7, französische Sozia¬
listen 1, republikanische Sozialisten 13, Radi-
kalsozialisten 4, Unabhängige Radikale 7.
Linksrepublikaner11, Republikanisch-demokra¬
tische Vereinigung 16.

Insbesondere in Paris ist der kommunistische
Erfolg außerordentlich augenfällig. Die Sozia-
listen sind von 10 auf.5 zusammengeschmolzen.
die Kommunisten indessen haben sich zu dem
bisherigen einen Sitz sieben andere dazuerobert.
In 118 anderen Wahlbezirken haben sich be-
trächtliche Verschiebungen nach links ergeben.
Die marxistisch-kommunistische Presse stimmt
natürlich Siegesgesänge an ; die bürgerliche
Presse mahnt zu gemeinsamer Abwehr gegen
das Fortschreiten der roten Front , ohne aber
zu den naturgegebenen außenpolitischen Rück¬
schlüssen zu kommen. Hingegen wird die Frage
aufgeworfen, ob die Regierung beim Wieder-
zusämmentritt des Parlaments zu Ende des
Monats der neuen innerpolitischen Lage wird
Rechnung tragen müssen; sogar Gerüchte,
daß dem KabinettFlandin keine
lange Lebensdauer mehr beschie-
den sein wird , gehen in Paris
bereits um.

Gektdwaderttrig über den Ozean
geglüM

Honolulu, 13. Mai.
Der Schleier des Geheimnisses, der die

a m e r i ka n i s che n F l o t t e n m a n ö v e r
im Stillen Ozean  umgibt , wurde am
Sonntag für kurze Zeit gelüftet, da 32 grö¬
ßere Einheiten die bei Honolulu liegende
Marinestation Pearl Harbour  anlicfen.
Bei dieser Gelegenheit erhielt man auch die
erste Nachricht über den Stand des Fluges
der 48 amerikanischen Marine¬
flugzeuge,  die Donnerstag abend von
Pearl Harbour nach der Mid'way-Jnsel ge¬
startet waren. Ter Chef der Manöver, Admi¬
ral Neeves,  gab bekannt, daß der Gc-
schwadcrslug erfolgreich  durchgeführt sei.
Tie Flugzeuge Hütten die Strecke von 1200
Meilen auftragsgemäß zurückgelegt.

Bei den Flottenmanövern ereigneten sich
mehrere Unfälle. Als die Flotte eine Kette
„feindlicher" U-Boote durchstieß, fuhren zwei
Zerstörer^  die als Führerschiffe dienten.

FranröfiWer Fiiiümilliardenkredit
fttr Sowjelrublan- ?

Gin Plan zur Regelung der russische« Vorkriegsschulden a« Frankreich



zusammen . Dabei wurden ein Manst gt-
tütet  und mehrere verletzt. Obwohl die Zer¬
störer stark beschädigt wurden , konnten sie
doch dm Hafen erreichen . Eine weitere Mel¬
dung besagt , daß ein Fliegerleutnant bei
einem Flugzeugabsturz getötet
^worden ist. Ob eS sich dabei um ein Flugzeug
des oben erwähnten Geschwaderfluges han¬
delt . ist bisher nicht bekannt geworden.

Alle Flottenbewegungen werden weiterhin
streng geheimgehalten . Alle Garnisonen an
der Küste des Stillen Ozeans liegen in
kriegsmäßigem Alarm,  da jeden
Augenblick ein Angriff der Flotte erfolgen
rann.

Vernunft bricht sich Vabn
An beachtenswerter Aussatz der „Times"

eg. London, 13. Mai.
Die letzte Aussprache im englischen Ober-

Haus, in der sich die meisten Redner gegen den
Deutschland verurteilenden Genfer Beschluß
wendeten, gibt den „Times " Anlaß , in einem
längeren Leitaussatz Betrachtungen über
„Großbritanniens richtige Politik " anzustellen.
Es heißt da u. a.̂ daß der künftige Friede der
Welt davon adhange , ob da- System gegen-
seitiger Anpassung vorherrsche. Reichs-
kanzler Hitler tei aus reden Fall
der entschiedene » Meinung , daß
Deutschland de » Frieden wolle.
Ganz Deutschland glaube» daß Hitler mit der
Wiederherstellung der Wehrhoheit den Anfang
gemacht habe, um dem deutschen Volke wieder
den ihm zukommenden Platz in Europa zu ver¬
schaffen. Wenn er dabei schroffe Methoden ge¬
braucht habe, so liege die Schuld nicht völlig
b« ihm, sondern müsse von denen geteilt wer¬
den, die ein Versprechen abgegeben, aber nichts
getan hätten , um dieses Verspreche» einzulösen.
Zwei Punkte sollen gegenwärtig besonders be¬
rücksichtigt werden : Der eine sei . daß
Reichskanzler Hitler selbst keine
Forderung gestellt habe , die
vökligunvernünftig sei.  Die andere
sei, daß er von internationalen BersHliHtun-
gen nur solche verletzt habe, die er stets von
sich gewiesen und die das deutsche Volk niemals
anerkannt habe.

Rudolf Sek in StEolm
kb. Berlin . IS. Mai.

Ter Stellvertreter des Führers . Reichs
minister Rudolf Heß.  ist Montag morgen
in Begleitung seiner Gattin , des Reichsärzte-
sührers Dr . Wagner  und des Geopolitilers
Prof . Dr . Haushofer nach Stockholm geflo¬
gen. Auf dem Flugplatz in Nörrköping wurde
er vom deutschen Gesandten Prinz zu
Wied  und vom Landesbeaustragtcn der
NSDAP . Bartels  empfangen.

Dienstag abend spricht Reichsminister Hetz
vor der Deutsch-schwedischenVereinigung in
Skoöcholm über daS neue Deutschland.

Kei« SchmrvrSett Wr Srsmn
M « UKru

1b. Berlin . 13. Mai.
Ern Erlaß des Reich- arbertsmim 'fterS über

Frauenarbeit in der Fischindustrie weist die
Gewerbeausfichtsbeamten an, die oft gesund-
ßeitSschSdliche Tätigkeit ber Arbeiterinnen
in der Fischindustrie zu beobachten und gege¬
benenfalls einzuschreiten, wenn die Beschäf¬
tigung als zu schwer, gesundheitsschädlich
oder sonstwie ungeeignet für den Frauerikör-
per erscheint. ES ist dies ein Erfolg einer
Eingabe der ReichSbekriebSgemeinschask„Rah-
bring und Genuß " in der DAF.

Vejosdrre NerttawMrzte
jm MtvansttsKaMuterhrrchmrs

kk. » erli ». IS. Mai.
Der Erlaß der ersten verpflichtenden Stan¬

desordnung für die deutschen Aerzte hat auch
zur Regelung des Verfahrens bei der Schwan-
igerschaftsumerbrechung , u . zw. einheitlich für
!vas ganze Reich, geführt . Danach ist zur Fest¬
stellung der ärztlichen Begründung für eine
Schwangerschaftsunterbrechung , außer in
Fällen schwerster Lebensgefahr , die vorherige
Beratung mit wenigstens einem zweiten Arzl
erforderlich . Die Ständesverkretung bestimmt
diese zur Beratung beizuziehenden besonde¬
ren Vertrauensärzte . Das Ergebnis der Be¬
ratung ist in einem Protokoll fefizuhalten,
das dem Vorsitzenden der Standesorganisa¬
tion zu übergeben und vor» ra llahre
lang aufzubewahren ist.

Revolutionär-Soldat-Staatsmann
VonKarlOverdhck

Die Nachricht von dem Tode des Mar¬
schalls Pilsudski hat in Deutschland mehr als
daS Mitgefühl für ein Volk ausgelöst , das
um einen Politiker trauert . Das national¬
sozialistische Deutschland empfindet an dem
Totenbett des Marschalls Pilsudski mehr als
eine flüchtige, unverbindliche Teilnahme.
Nicht Polen allein hat seinen
nationalen Helden , den Schöp¬
fer des Staates , den Retter des
Vaterlandes , verloren,  nicht Deutsch¬
land allein einen verständnisvollen Freund
der deutschen Wiedergeburt und einen auf¬
richtigen Kameraden . Deuts  chland nimmt
heute Abschied von einem ihm geistig und
seelisch verwandten Manne , der aus gleichen
Kraftquellen sein Vaterland auferflehen lieh
auS langer Ohnmacht und langer Entsagung,
aus denen das neue Reich den Willen zu sei¬
ner Befriedung und zu seiner Ehre schöpfte.

Ueber Polen und Deutschland hinaus wird
Europa  erkennen müssen, daß mit dem
Marschall Pilsudski ein starker und treuer
Freund des Friedens die Augen schloß, der
aus die billigen Lorbeeren eines ehrgeizigen
Kriegers verzichtete, obwohl sie ihm greifbar
nahegebracht wurden . Europa , wird ihm in
den Büchern seiner Geschichte gerecht werden
müssen, wenn die Leidenschaften der Gegen¬
wart den größeren Entscheidungen gewichen
sind und durch sie verklärt wurden , daß er
größer war als der von gewissen Sekten er¬
wünschte und angerufene Bundesgenosse
gegen ein ehrliches , erwachtes Volk, das in
den gleichen Gesetzen der . Ehre zum Leben
zurückfuchte, denen er. der Schöpfer des aus¬
erstandenen Volkes , Geltung verschaffte.

Mag es heute noch dem einen oder dem
anderen nicht erkennbar sein, in Polen , in
Deutschland , in Europa — mit dem Mar-
schall Pilsudski ist ein größerer aus dieser
Welt gegangen als der Vater seiner Nation,
als ein europäischer Politiker —, mit seinem
Tode schließt das Leben eines unbedingten
Kämpfers , eines wahren Sozialisten , eines
großen Menschen ab . Waren selbst freund¬
schaftliche Bindungen unseres Volkes zu dem
Volke dieses Großen nicht da , die sich in den
letzten zwei Jahren fanden und wohl finden
mußten , weil sich in dem ersten Marschall
Polens und dem deutschen Führer der gleiche
Geist der Ehre , der nationalen und sozialen
Sittlichkeit und der hohen Verantwortung
um den Frieden der Völker begegnete , hätte
das Schicksal in seinem oft stärkeren Walken
auch die geistige Begegnung dieser beiden
Volkssührer nicht zugelasien, das national-
sozialistische Deutschland konnte und würde
keine anderen Worte des Abschieds sür den

' Marschall Pilsudski finden , als die, daß einer
die Welt verlieh , ber erhaben und mit tief-

! ster Sittlichkeit das Gesetz für sein Volk fand
! gegen die ungestümen Leidenschaften des in
! der Flut von Haß und Herrschsucht, lknver-
' stand und llngezügeltheit bahintaumeknden

Europas . Aber Deutschland ist glücklich, daß
es in das Buch seiner Geschichte den Namen
Pikfudstr nicht nur als den Namen des groß-
ten Politikers , sondern auch als den Namen
eines entschlossenen Friedenswahrers schrei¬
ben kann.

Nicht der Rausch einer schnellen Freund¬
schaft führte die Völker Polens und Deutsch¬
lands zusammen . Nicht gleiche Ziele kriege¬
rischen Ehrgeizes oder lauten Ruhmes brachte
sie näher , nicht überschwängliche Beteuerun¬
gen. nicht übertriebene Huldigungen waren
uns Beweise eines ehrlichen , gemeinsamen
Suchens des Heils und Glücks der beiden Völ¬
ker. In mannhafter Verantwortung um das
Schicksal Osteuropas nnv damit des e»,o-
Päischen Friedens überhaupt haben die Män¬
ne, Joses Pitsndfti und Adolf Hi« «, «in . sich
bis in blinden Hatz verlierende Gegnerschaft
gelöst. Aber der die Glut «nd »er Wahnsinn
eines neuen Völkermorde «- schwelte.

Wir wissen nur zu gut — und heute an¬
gesichts des toten Marschalls wird eS uns
wieder greisend nahe —, die Leidenschast
drängte zu einer gewaltsamen Entspannung
aus beiden Seiten , sie wurde roh , sie wurde
brutal genährt von anderen Seiten , ein
lancierter , sa ein unbeabsichtjajer Funke in

die leidenschaftlich erregten Gefühle Hätte ge¬
nügt , um die beiden Völker , die beide des
Friedens bedurften , in einer Raserei des
Hasses aufeinanderstoßen zu lasten . Wir wol¬
len nicht behaupten , daß die, die im stillen
diese Leidenschaft nährten , sich ihrer Verant¬
wortung bewußt waren , aber gerade der
Mangel dieser Verantwortung verzehnfachte
die Gefahr.

Da standen zwei Revolutionäre , zwei Sol¬
daten, zwei Staatsmänner zusammen. Fast
überraschend erfuhren die beiden Völker und
das erstaunte , zum Teil enttäuschte Europa
am 26. Januar 1934, daß die hohe Sittlichkeit
und Verantwortung zweier Männer , die mehr
als Politiker und Diplomaten üblichen For¬
mates waren , sich zur Befriedung Europas
entschlossenhatten.

„DieDeutscheNegierungunddie
polnische Regierung halten den
Zeitpunkt für gekommen , um
durch eine unmittelbare Verstän¬
digung von Staat zu Staat eine
neue Phase in den politischen Be¬
ziehungen zwischen Deutschland
und Polen einzuleiten ." Mit diesen
Worten wurde der Oesfentlichkeit der deutsch-
polnische Freundschaftspatt bekanntgegeben.

Rur me heimlichen Kriegstreiber teilten
nicht das heimliche Aufatmen der beide« Völker
»nd all derer, die rettungslos in einen PÄ«
nisch-derrtfchen Krieg hineingezogen wären,
wäre nicht entgegen der üblichen Form durch
offene Aussprache dieser Freundfchaftsvertrag
zustandegekommen, der das schwelende Feuer
des Krieges erstickte.

Gewiß, es kannte nicht alles sortgeraumt
ioerden»was zwischen den beiden Völkern stand,
es kostete Opfer,  fühlbare Opfer , und kostete
Disziplin,  aber es wurde auch erreicht,
was nötig war , wenn beide Völker bestehen
wollten in einer friedlichen Aufbauarbeit . Kein
Wunder , daß aus beiden Seiten die vermeint¬
lich geborenen Hüter der Nation in den Reihen
der Reaktion die Stirn runzelten , — mit die¬
sem Freundschaftsvertrag , für den die Namen
Pilsudski und Adolf Hitler zeichneten, war ihr
die Diplomatie beherrschender Geist aus¬
geschaltet.

Zwei ebenbürtige Männer bewahrten ihre
VAker und Europa vor dem Wahnsinn eines
neuen Krieges, der gar nichts anderes zur
Folge haben konnte, als den endgültigen Zu¬
sammenbruch der europäischen Zivilisation und
Kultur . Die nationale Ehre und Freiheit beider
Völker war gewahrt , wie es der nationale und
soziale Geist dieser beiden Revolutionäre und
Soldaten erforderte . Der große Staatsmann
Pilsudski und der junge Führer des national¬
sozialistischenDeutschlands gaben Europa das
Beispiel wahrer Staatskunst und retteten cs
vor der Gefahr , der andere um geringerer Pro¬
bleme willen den Frieden der Welt zu opferu
bereit waren.

Empfindet Deutschland die Größe dieser
staatsmännischen und politischen Tat , ange¬
sichts des Todes des Marschalls Pilsndffi unk
so starker GegeMvärkrgleit, indem es mit auf¬
richtiger Trauer dem Toten die Ebreu erweiO
um so tiefer und schmerzlicher muß das pol-
nifche Bott der Abschied ergreifen , den es nun
nehmen muß von dem Revolutionär , Soldaten
und Staatsmann , von dem Retter des Vater¬
landes , Joses Pilsudski.

Der Marschall schloß die Angen an dem
Jahrestage , an dem nun vor neun Jahren die
polnische Armee den revolutionären Soldaten
und ersten Marschall Polens bat , dem innen¬
politischen Streit und der beispiellosen Miß¬
wirtschaft, die sich breitgemacht hatte , ein Ende
zn bereiten» — an dem Jahrestage , an dem
der Marschall die Regimenter aufmarschieren
ließ, damit der junge polnische Staat wieder
in Ruhe und Ordnung seiner friedlichen Auf¬
bauarbeit leben konnte.

Der größt« Patriot der Geschichte Polens
«t«tz zu Grab« getragen werden. Möge zum
Segen Polens «nd Europas sein Erbe würdige
Hände finde», die es in eine glückliche Zukunft
Polens überliefern , «nd die Kameradschaft mit
dem jungen Deutschland erhalten , ohne die wir
uns einen dauernde« Frieden und eine blei¬
bende K»ltur Europas nicht denken können.

Re Verteilung-es Einkommens
Der Weg«ach oben

Schul-Halt unlMliKrs KrrhM»-Schet-uugs-run-
kk. Berlin , 13. Mai.

Wie sehr sich rastengesetzliches Denken in
der deutschen Rechtssprechung bereits durch-
gesetzt hat . zeigt eine kürzlich ergangene Ent-
scheidung des Reichsgerichtes. Ein Ehemann
hatte aus Scheidung seiner Ehe geklagt, weil
die Frau infolge beharrlicher Trunksucht
außerstande war , erbaesunde Nachkommen
auf die Welt zu setzen. Die Scheidung wurde
vom Reichsgericht mit folgender Begründung
ausgesprochen : Eine Ehe, die ihre besondere
Aufgabe , für erbgesunden Nachwuchs zu sor¬
gen, durch schuldhasteS Verhalten eines Ehe-
teiles nicht erfüllen kann , könne geschieden
werden , weil das schuldhast unsittliche Ver¬
halten «ine schwere Verletzung der durch die
Ehe begründeten Pllichtrn darltelle.

«c. Berlin , 10. Mai.
Der große und nachhaltige wirtschaftliche

Aufschwung, den Deutschland der groß¬
zügigen Wirtschaftspolitik seiner national-
sozialistischen Regierung verdankt , hat nicht
nur die Arbeitslosigkeit um mehr als die
Hälfte vermindert , sondern auch das ge¬
samte Arbeitseinkommen des deutschen Vol¬
kes erhöht . Einkommensvermehrung kann
grundsätzlich auf zwei verschiedenen Wegen
vor sich gehen. Entweder dadurch , daß die
Zahl der Einkommensbezieher zunimmt , oder
dadurch , daß sich die Einkommen erhöhen.
Me Einkommenfleigerung
im Wirtschastsaufschwung der letzten zwei
Jahre ist, soweit es das Einkommen der
Arbeiter und Angestellten betrifft , deshalb

estiegen, weil die Zahl der Einkommens-
ezieher gewachsen ist. Denn es lag im Plan

der Rcichsrcgierung , den Kampf aeacn die

Arbeitslosigkeit zunächst bei möglichst stabilen
Preisen und Löhnen durchzufahren . Allein
dadurch  war eine Gewähr dafür gegeben,
daß durch die für die Arbeitsbeschaffung ein-
gesetzten Geldkapitalien eine möglichst große
Zahl von Arbeitskräften wieder in Arbeit
und Lohn kommen würde . Insgesamt
ist die Summe aller der Einkom¬
men , die aus der Arbeit her-
rtthren , von 1S33/34 um unge¬
fähr 1,0h . H . gestiegen.

uue Eniwiamng der einzelnen Gruppen
des Arbeitseinkommens war ungleichmäßig.
Nach den Schätzungen des Institutes für
Konjunkturforschung ist beispielsweise das
Unternehmereinkommen erheb¬
lich stärker , und zwar um etwa IS
b i s 2 0 v. H. g e st i e g e n . Das Einkommen
aus der Landwirtschaft hat sich weniger stark
erhöht . Während dje Steigerung des Ar¬

beiter - und Angestellteneinkommens infolge
der unveränderten Tarifsätze nur aus der
Vermehrung
-er Zahl der Einzeleinkommen
herrührt , kann man beim Ilnteriiehmercin-
kommen, da es ja hier keine Arbeitslosen im
üblichen Sinne gegeben hat , auf eine Stei-
gerung des Einzeleinkommens schließen.
Gegenüber diesen Unterschieden in der Ent¬
wicklung der Einkoimnenssteigerung sind die
Unterschiede in der Schichtung des Arbeiter¬
und Angestellteneinkommens zwar weniger
groß , aber um so interessanter , weil sie eme
durchaus erfreuliche und wünschenswerte
Entwicklung anfzeigen . In seinem neuesten
Wochenbericht vom 8. Mai gibt das Institut
für Konjunkturforschung eine eingehende
Darstellung der Umschichtung dieser Ein¬
kommen, wie sie sich aus der wirtschaftlichen
Entwicklung des nationalsozialistischen
Deutschland ergeben hat.

Die Wirtschaftskrise hatte das natürliche
Bild der Einlommensphramide (unter die
große Zahl der niedrigen Einkommen als
Grundlage , oben die kleine Zahl der hohen
Einkommen als Spitze) insofern geändert,
als einmal durch die Arbeitslosigkeit ein be¬
trächtlicher Teil der Einkommensbezieher
überhaupt ausgeschieden ist und weiterhin
die Grundlage der Pyramide , nämlich die
niedrigen Einkommen , durch den Rückgang
der Preise . Umsätze und Löhne verhältnis¬
mäßig breiter geworden war . Der Anteil der
höheren Einkommen sank, der Anteil der
niedrigen Einkommen stieg. Diese Entwick¬
lung kam im Jahre 1033 bereits zum Still¬
stand . Tie meisten Einkommen soweit sie
nicht
Einkommen ans Lohn und Gehall
sind, haben sich im Alge der wirtschaftlichen
Belebung wieder erhöht  und sind daher in
der Einkommenspyramide nach oben gerückt.
Di« Zahlen für seine Darstellung entnimmt
dos Institut für Konjunkturforschung den Sta¬
tistiken über die Beitragsleiftungeu zur Ange¬
stellten- und Invalidenversicherung . In bei¬
den Statistiken sind allerdings Fehlerquellen
enthalten , weil z. B . für einen große» Teil der
Arbeitslosen die Reichsanstalt für Arbeitsver¬
mittlung und Arbeitslosenversicherung die
Beiträge weiter bezahlt. Besonders die unte¬
ren Lohn- und Gehaktsklassen waren infolge¬
dessen vor allem in der Krise stärker besetzt, als
es dem Aufbau der Löhne und Gehälter der
Beschäftigten entsprochen hat . Aus Grund der
Beitragszahlung zur Invalidenversicherung
ergibt sich für den Airteil der Wochenlohnkkafsen
am Einkommen der Arbeiter folgendes Bild:

1989 (Hochkonjunktur) : Bei einem Wochcu-
lohn bis 24 RM . 45,3 v. H.»24—36 RM . 16,S
v. H., über 36 RM . 37,8 v. H. 1832 (Ties-
stand) : bei einem Wochenlohn bis 24 RM . 81,2
v. H., 24—38 RDll 19,7 v. H., üb- : 36 RM.
19,1 v. H. 1934: bei einem Wochenlohn bi»
24 RM . 59,2 v. H.. 24—36 RM . 32,2 v. H,
über 36 RM . 19,8 v. H.

Deutlich zeigt sich also im Jahre 1934 der
grundlegende Wandel.
Der Anteil ans höheren und mittleren
Einkommen ist wieder gewachsen,
die niedrigeren Einkommen sind zurückgegan-
gen. Die Ursache hierfür wird nicht in Lohn¬
erhöhungen zu suchen sein, sondern einmal in
der Tatsache des Uebergangs für diele Beschäf¬
tigte von der Kurzarbeit zur vollen Arbeitszeit,
zum andere » aber auch darin , daß es einzelnen,
und zwar besonders den qualifizierten Fach¬
arbeitern , gelungen ist, in höhere Lohnstirsen
auszusteigen.

Beim Einkommen der Angestell¬
ten  waren ähnliche Umschichtungen zu ver¬
zeichnen wie beim Arbeiter , allerdings waren
die Wandlungen hier nicht so einschneidend.
1929 hatten sich nach den Zahlen der Ange-
'telltenversicherung die
Einkommen der Angestellten
ungefähr so verteilt , daß die Gehälter bis IVO
RM ., von IVO—200 RM . und von 200 bis 400
RM . annähernd gleich stark mit etiva je 30 vom
Hundert vertreten war . Die Gehälter über
460 bis 7Ü0 RM . machten der Zahl nach etwa
ein Zehntel aus . Bis 1932 hatten — wie bei
den Arbeitern — die niedrigen Gehaltsklassen
durch die dauernden Lohnkürzungen stark zu¬
genommen, die Gehaltsklassen über 200 RM.
dagegen stark abgenommen . Erst mit dem
Jahre 1933 kam diese Entwicklung zum Still¬
stand, «nd das Jahr 1934 brachte schließlich
wieder eine Umkehr: die Gehaltsgruppen über
iOO RM . sind anteilsmäßig wieder stärker be¬
setzt nnd der Anteil der Angestellten mit Gehäl¬
tern unter  100 RM . ist entsprechend ge¬
sunken.

Erhöhung-er SöchftgeschVisöigkeit
Stuttgart , 11. Mai . Die Reichsbahndircktion

Stuttgart teilt mit : Mit dem Beginn des
Sommersahrplans am 15. Mai 1935 wird sich
die Höchstgeschwindigkeit der Reisezüge auf Len
eingleisigen Nebenbahnen Böblingen — Det¬
tenhausen, Böblingen — Renningen , Leutkirch
— Jsnh , Süßen — Weißenstein und Ludwigs¬
burg — Markgröningen von 40 Std .-Km. auf
50 Std .-Km. erhöhen. Auf der Teilstrecke Alts¬
hausen — Ostrach der eingleisigen Nebenbahn
Ältshausen — Pfullendorf tritt am gleichen
Tag eine Erhöhung der Höchstgeschwindigkeit
der Reisezüge von 40 Std .-Km. auf 60 Std .-Km.
ein. Auf der Reststrecke bis Pfullendorf wird
die Geschwindigkeitserhöhuna durchgeführt
werden, wenn die im Gang befindlichen größe¬
ren Oberbauarbeitcn abgeschlossen sind.



',t Ii «U .'Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtlich« Witterung bis Dienstag

abend: BewSlkungsschwankungen, meist
trocken, immer noch verhältnismäßig kühl,
vereinzelt auch leichter Nachtfrost möglich.

Gefahren des Frühlings
wärmer eS draußen wird, desto lauter

wird der Nus. ins Freie zu kommen, frische
Lust in die Lungen zu pumpen und die Win-
terschlacken auszuspülen. Auch die Kinder
sollen möglichst viel in die Sonne und in
die irische Lust gehen und sich draußen ge-
hörig tummeln.

Aber wir wir Erwachsenen oft unter der
Umstellung unseres Körpers im Frühjahr zu
leiden haben, die ja durch die erhöhte Son-
nenstrahlung bewirkt wird, so gibt eS auch
Kinder, deren zarter Organismus den Früh¬
lingsbeginn nicht leicht erträgt . Besonders
die Kleinkinder sollte man recht vorsichtig
an die Sonne gewöhnen. Einem durch und
durch gefunden Kind wird zwar die Hinge-
wöhnung nicht? auSmachen. aber es gibt
doch Kinder, die aus Sonnenstrahlung mit
erhöhter Temperatur reagieren. Ein direk-
tesSonnenbadim  Frühling kann ihnen
erheblich schaden.

Natürlich darf man nicht In den Fehler
verfallen, nun jedes Kind ängstlich vor Be¬
sonnung zu schützen. eS ist hier nur von zar-
teren Konstitutionen die Nede.

Im Frühsahr kann man sich noch nicht
aus die Erde letzen, denn der Boden ist noch
vom Winter her ausgekühlt. Man muh dar¬
aus achten, daß die Kinder in Bewegung
bleiben: es gibt ja so viele Bewegungsspiele
zu denen sie auch unschwer zu bringen find.
Der Bewegungsdrang ist nach den langen
Winterwochenin den Kindern selber so stark
entwickelt, daß sie jetzt gerne herumtollen.
Aber sie sollen sich nicht ermüden, dann ist
die Versuchung, sich hinzusehen, doch zu stark.
Erkältungen sind aus dielen Gründen nicht
selten.

Die gleiche Gefahr besteht darin daß die
Kinder im Frühjahr leicht nasse Füße be-
kommen. Das ist nicht immer zu verhindern,
aber es sollte selbstverständlich sein, daß bei
der Heimkehr Strümpfe und Schuhe gewcch-
seit werden.

Vem Enz-KrelSliederleft
entgegen!

Kreisführcrrat -Bcsprcchuttg in Maulbronn
Neuenbürg, 14. Mai.

Am letzten Sonntag tagte in Maulbronn
unter dem Vorsitz von Kreisvorstand Rücker
der Krcisführerrat und Musikbeirat, um die
Wichtigen Beschlüsse, die die Abhaltung und
Durchführung des Kreisliederfestes betreffen,
zu fckfseu und dem Kreisliederfest eine feste
Grundlage zu geben. Diese Besprechung war
insofern wichtig, iveil ja der Enz-Sängerkreis
der eigentliche Träger des Krcisliedersestcs ist
und der Kreisvorstand mit seinem engeren
Beirat auch dafür verantwortlich ist, daß das
Kreisliederfest einen dem Tag und seiner
Bedeutung entsprechenden Rahmen bekommt.

Kreisvorstand Rücker unterbreitete an
Hand von Unterlagen dem Krcisführerrat
den Voranschlag und erläuterte in erschöpfen¬
dem Sinne die Ausgaben und Einnahmen,
die dem Voranschlag zu Grunde gelegt sind.
Wie der Kreisvorstand betonte, muß jeder
Verein für die am 1. Januar 1935 gemeldete
Zahl der Teilnehmer den Festbeitrag bezah¬
len, unbekümmert darum, ob der Verein diese
Zahl von Teilnehmern schickt. Ueber die Höhe
des Festbeitrages wurde eingehend gesprochen.
Unter der Voraussetzung des ausgestellten
Voranschlageshielt cs der Krcissührerrat für
angebracht, den Festbeitrag für die Sänger
auf 1.25 RM . festznsetzcn. Ein niedrigerer
Beitrag konnte nicht festgesetzt werden. Ge¬
messen an den Festbciträgen anderer Kreise
ist der Betrag für das Kreisliederfest Neuen¬
bürg immer noch bescheiden. Z. B. werden
für das Kreislicderfest in Freudenstadt 1.50
RM . erhoben. In diesem Preis von 1.25
NM. ist das Festabzeichen, Liederbuch und der
Eintritt für das Festkonzert und für das
Wertnngssingcn mit inbegriffen.

Jedenfalls darf eines gesagt werden: so¬
wohl das Wertungssingen wie das Festkonzert
am Nachmittag unter Mitwirkung eines
Orchesters vermitteln hohe musikalische Ge¬
nüsse und mau wird erwarten dürfen, daß
gerade auch das gesaugliebcnde Publikum
diese Veranstaltungen besucht.

Das Wertnngssingcn beginnt morgens um
halb 7 Uhr und dürfte gegen 11 Uhr zu
Ende sein. Es wird darauf gedrungen wer¬
den, daß um 12 Uhr die Vereine ihre
Lokale zum Mittagessen aufsuchcu können,
denn bereits um halb 2 Uhr ist Aufstellung
zum Festzug.

Der Festakt am Nachmittag wird daun
das Kreisliedersest1935 auf seinen Höhepunkt
führen. Die Programmfolge für dieses Kon¬
zert wurde vom Kreismnstkbeirat ebenfalls
fcstgclegt und dem Krcisführerrat borgetra¬
gen und auch gukgcheißcn. Eines darf voraus
gesagt werden: ivcr dieses Festkonzert nicht
besucht bzw. nicht mit anhört , versäumt
r- ^aS ganz Großes, versäumt etwas. Inas in

Neuenbürg einmal geboten wird. Es liegt
auch im Charakter dieses Konzertes, daß es
vom Publikum angehört wird, denn in das
Konzert sind gemeinsame Lieder eingegliedert.
Dieses Festkonzert wird zu einer flammenden
Kundgebung für das deutsche Lied und für
unser Vaterland.

Vereine, die sich am Wertungssingen be¬
teiligen, erhalten eine schlichte Urkunde und
alle Vereine, die zum Kreisliederfest erschei¬
nen, bekommen eine Silcher-Gedenkmedaille.
Kreischormeister Kuhn wird einige Wochen
vor dem Fest die einzelnen Chöre abhören.
Darüber wird den Vereinen noch Weiteres
mitgeteilt.

Gepäckmarsch der Hitlerjugend
Die Uhr geht auf 8 Uhr. Die Sonne ist

schon längst hinter dem Horizont verschwun¬
den. Am Steinbruch zwischen Birkenseld und
Engelsbrand warten etwa IM blutjunge
Kerls auf das Kommando zum abmarschieren.
Der Affen drückt, etwa 15 Pfund Steine
und Kies sind darin , doch sie kümmern sich
nicht darum, aus ihren Gesichtern spricht
nur der eiserne Wille der Leistung. Diese
Jugend , sie hat sich den Willen und die Lei¬
stung zum Grundsatz gewählt und treu dieser
Verheißung tritt sie heute zum Gepäckmarsch
für das Leistungsabzeichender Hitlerjugend
an. Alles fertig machen— die Uhr zeigt 8 —
im Gleichschritt marsch — und zur selben
Minute setzen sich im Unterbann die Marsch¬
kolonnen der Hitlerjugend in Bewegung.
Kilometer werden verschlungen, der Gesang
erleichtert das Tragen der Last. Ueber Bir¬
kenseld führt unser Weg nach Obernhausen
und Gräfenhansen. Die erste Rast wird ein¬
gelegt, alles ist in bester Ordnung und wohl¬
auf. In der herrlichen Maiennacht geht der
Weg weiter, Arnbach wird gestreift, die
Jüngeren verlassen uns dort, um auf direk¬
tem Wege die Wilhelmshöhe zu erreichen.
Unsere Richtung ist Schwann. Ein letzter
Anstieg ist noch zu bewältigen, der Schritt
wird gelockert, bald grüßen uns die Straßen¬
laternen von Schwann, sonst ist alles in tie¬
fes Dunkel gehüllt. Kein Wort wird gespro¬
chen. Die Straße spricht ihre eigene Drache.
Und weiter, weiter dem Ziele zu . . . Dieser
Drang läßt unsere Schritte vergrößern. Die
Lichter von Waldrennach tauchen in der
Ferne aus und unten im Schoße der Enz
eingebettet schläft die Heimatstadt. Der Sieg
der Leistung lacht aus den Gesichtern.

Die vielen Natnrschönheitcn mit ihren
mannigfaltigen Abwechslungen geben unse¬
rem Kreis ein besonderes Gepräge und es
wundert nicht, daß er mit seinen mehr als
600 OM Uebernachtungen im Jahre an der
Spitze aller Fremdenverkehrsbezirke unseres
engeren Vaterlandes steht. Schon seit Jahr¬
hunderten spenden die weltberühmten Quellen
Wildbads unzähligen Menschen aller Gesell¬
schaftskreise ihre segensreiche Heilkraft. Im
gemeinsamen Bade, das nur nach Geschlech¬
tern getrennt ist, vereinigen sich hier schon
seit alter Zeit Volksgenossen aller Stände,
still harrend der Wunderkraft, die dem ge¬
heimnisvollen Quell entspringt. Auch große
Männer der Vergangenheit haben in unserem
lieben Enztal Einzug gehalten, um persönlich
Zeuge zu sein von dem heimlichen Segen un¬
seres Tales, aber auch von der Treue und
Schlichtheit seiner Bewohner. Wir Enztäler
sind cs, in deren Schoß der greise Graf im
Barte unbesorgt und sicher vor den Angriffen
seiner Gegner ruhen durste.

Dankbar versprechen wir die gleiche Treue
unseren führenden Männern im neuen Reich
entgcgenznbringcn, denen wir ein herzliches
Willkomm in unserer friedlichen Heimat be¬
reiten würden. Nicht nur die heilenden Quel¬
len Wildbads, sondern mächtige Berge, um¬
rahmt von stolzen Tannen , liebliche Täler
mit saftigen Matten , in die die munteren
Schwarzwaldbächlein ihr lehensfrisches Ele¬
ment ergießen, sind eigene Kleinodien unseres
Kreises.

Drüben in Herrenalb finden jährlich tau¬
sende von Menschen Erquickung und Erho¬
lung. Dieses von alter Vergangenheit zeu¬
gende Paradies hat in den letzten 40 Jahren
dank seiner von der Natur begünstigten Lage
einen ungeahnten Aufschwung genommen.
Wo einst Mönche stiller und ernster Arbeit
nachgingen, begrüßen heute zahlreiche Erho-
ihrc malerischen Pforten . Auch der rauhere

Gau Württcmberg-Hohenzollern, in Wildbad
kann als voller Erfolg bezeichnet werden, da
die Badverwaltnng und Stadt tvetteifcrtcn,
deil- ärztlichen Gästen und ihren Frauen den
Aufenthalt so angenehm wie möglich zu ma¬
chen. Das strahlende Frühlingswettcr trug
dazu bei, den württembergischen Arrzten die

Stramm und irisch wie am Anfang mar¬
schieren wir in den Mühlohof ein. Der
Affen wird noch einmal auf sein Gewicht
geprüft und dann entledigt sich jeder seiner
Last. Die erste Stufe von unserem Leistnngs-
abzeichen ist erkämpft. Die folgenden, sie wer¬
den nicht leichter sein, aber der Wille ist da,
der schließlich doch Sieger sein wird.

ReichSftaltdalter Murr
in Mldbad

Wildbad. 14. Mai.
Gestern mittag gegen 4 Uhr traf Reichs¬

statthalter Murr  zu einem kurzen Besuch
in Wildbad ein. In seiner Begleitung be¬
fanden sich Staatssekretär Waldmann und
Ministerialrat Dr . Stehle vom Innenmini¬
sterium.

Kreisleiter Böpple und Landrat
Lempp hatten sich ebenfalls eingesunken,
um an den Besprechungen mit Reichsstatt¬
halter Murr teilzunehmen. Die Stadtver¬
waltung Wildbad war durch Bürgermeister
Kießling,  die Badperwaltung durch
Badearzt Dr . Josenhans  und Direktor
Bach vertreten. Unter Führung von Dr.
Josenhans besichtigte der Reichsstatthalter
die staatlichen Bäder, ferner die neue Trink¬
halle, das Kurhaus sowie das Badhotel.

Im Anschluß an die Besichtigungerfolgte
eine Aussprache, wobei sich der Reichsstatthal¬
ter eingehend über die staatlichen Badean¬
stalten informieren ließ. Gegen 6 Uhr fuhr
Reichsstathalter Murr mit seiner Begleitung
wieder ab.

Neuerunqen im Sommer-
Fahrplan

Zur Hebung des Fremdenverkehrs verkehrt
vom 1. 6. bis 15. 9. 1935 Samstags ein
Wochenendzug— mit 50 Proz . Fahrpreis¬
ermäßigung RM . 3.30 — von Stuttgart Hbf.
nach Wildbad und zurück. Stuttgart Hbf. ab
13.35, Wildbad an 14,54, zurück Wildbad ab
18.49, Stuttgart an 20.41. Der seither schon
an Sonntagen verkehrende direkte Zug von
Stuttgart Hbf. nach Wildbad, Stuttgart Hbf.
ab 6.45, Mldbad an 8.30, zurück 18.49, Stutt¬
gart Hbf. an 20.41 hat die gleiche Fahrpreis¬
ermäßigung.

Der ? 3173 Wildbad ab 6.48 verkehrt im
Sommerfahrplan auch an Sonntagen und hat
Eilzugsanschlnß in Pforzheim. Stuttgart

Bruder , das waldumsäumte Dobel, will nicht
znrückstehen und gibt sich alle Mühe, im
Wettstreit mit der talabwärts eifrig tätigen
Schwester sich so gastlich als möglich zu ge¬
stalten. Auf der anderen Seite des roman¬
tischen Enztales hat vor SO Jahren ein hei-
lungsnchenderKaufmann aus der Lutherstadt
Thüringens einen Ort gefunden, wo er von
einem Lungenleiden befreit wurde. Wer hätte
geahnt, daß dieser schlichte Mann der Grün¬
der des tvcltberühmten Höhenluftkurorts
Schömberg würde, eines Ortes, in dem schon
tausende von Menschen aus aller Herren Län¬
der von ihrer tückischen Krankheit geheilt
wurden.

Man könnte fortfahren mit der Schilde-
rung von besonderen Naturschönheiten, die
unseren Kreis anszeichnen. Erwähnt sei noch
die erst kürzlich erfolgte Eingemeindung des
oberen Enztals , der Stätte , wo die Enz aus
mächtigem Bergmassiv heraus ihren für viele
Gewerbe so wichtigen Lauf beginnt und von
der aus sie einst die stämmigen Flößer mit
unseren gewaltigen Naturprodukten talab¬
wärts beförderte. Zehntausende von Menschen
finden jedes Jahr in unserer einzigartig schö¬
nen Heimat Erholung und Heilung. Viele
Ausländer lernen hier Deutschland, das neue
Deutschland, kennen und nehmen die gewon¬
nenen Eindrücke hinaus über die Grenzen
unseres Vaterlandes. So sind wir in unserer
Abgeschiedenheit stille Pioniere für Deutsch¬
lands Werden und Können. Millionen Volks-
Vermögen stecken in den Fremdenbetrieben,
Hunderte von Angestellten finden hier wäh¬
rend der Sommermonate ihr Brot.

Mögen in der nunmehr begonnenen Kür¬
zest der Fleiß und die Intelligenz unserer
Kurbetriebsinhaber und ihrer Hilfsarbeiter
reichlich belohnt werden. Möge ihr Wunsch,
möglichst vielen Gästen freundliche Tage zu
gewähren, in Erfüllung gehen. R. W-

Tagung in Wildbad in bleibendem Gedächt¬
nis zu erhalten.

Am Vorabend fand sich eine stattliche An¬
zahl der Teilnehmer zu einem gemütlichen
Beisammensein mit Tanz in dem von Obcr-
Bauinspektor Buck und Direktor Vollmer
festlich geschmückten Knrsaal ein. Trotzdem der
Abend keine offizielle Veranstaltung war,
fanden die warmen Bcgrüßnngswortc des
Herrn Knrdircktors Bach und einige hnmo-

Hbs. an 8.45.

Unser Kreis im Seichen des Frem-enveeiehrs

Gaulaguug des NSV-Aecztebundeö
Ga« WürttembergiHohenzollern am 11. und 12. Mai

Wildbad, 13. Mai.

Die Gantagnng des NSD . AerztcbnndcS,

k7m̂s/'

Deutsche Arbeitsfront . Sprechstunde für
Betriebsführer ! Am kommenden Donnerstag
findet in Wildbad im Trauzimmer des Rat¬
hauses eine Sprechstunde für Betriebssichrer
statt und zwar in der Zeit von 14—15 Uhr.

Kreiswaltung der DAF.
NSG „Kraft durch Freude" Herrenalb.

Nächster Theaterbesuch am Donnerstag , 16. 5.
Abfahrt 6.04 Uhr am Bahnhof. „Seiner
Gnade« Testament". Gcsamtpreis 2.50 RM.
Unkostenbeitrag pro Person 10 Pfg . extra.
Die Fahrt findet nur bei genügender Betei¬
ligung statt, daher Anmeldungen sofort.

Der Ortswart.
Anmeldung von Pflegkstellen für Ferien¬

kinder. Die Zahl der gemeldeten Pflegestellen
ist nicht so groß, als man hätte erwarten
dürfen. Jede Familie, die nach ihren Verhält¬
nissen in der Lage ist, ein Ferienkind aufzu¬
nehmen, hat die Verpflichtung, dies auch zu
tun und nicht beiseite zu stehen. Wir bitten
die noch im Verzug befindlichen um Nach¬
meldung bei der Geschäftsstelle im Alten
Schulhaus bis 18. Mai 1935.

NS -Volkswohlfahrt Ortsgruppe Wildbad.

ristische Gedichte, vorgetragen von den Pg-
Dr . Johannsen -Hechingen und Pg . Dr . Lech-
ler-Herrenberg begeisterten Anklang. Unter
den Klängen der vorzüglichen Tanzkapelle des
Kurorchesters blieben die Teilnehmer noch
lange beisammen.

Der Sonntagvormittag war der wissen¬
schaftlichen Arbeit gewidmet. Nach einleiten¬
den Begrüßungsworten des stellv. Gauamts¬
leiters Pg . Obermedizinalrat Pg . Dr.
Kötzle - Stuttgart und Ministerialdirektor
Pg . Dr . Dill - Stuttgart , der die Grüße und
Wünsche des leider verhinderten Reichsstatt¬
halters und Innenministers darbrachte, sprach
zuerst Obertierarzt Pg . Dr . Sickmüller-
Stuttgart über die Vererbung der Frucht¬
barkeit, speziell der Fruchtbarkeit Lei Bastar¬
den. Er führte aus , daß der Rassegedanke im
Dritten Reich auch in der Tierzucht frucht¬
bare Anwendung finden könne. Nicht nur die
vom Bauern gewünschter: Eigenschaften des
Einzelticres, z. B . Milch, Fleisch, Wollertrag
nsw. sind vererblich und lasten sich durch Pas¬
sende Zuchtwahl steigern, sondern auch die
Fruchtbarkeit. Es kastei: sich bei einzelnen
Haustierarten , die sonst im allgemeinen ein
Junges zur Welt bringen, die ZwMngs-
nnd Mehrlingsgeburten , die bei einzelnen
Stämmen austrcten. durch bewußte Zucht
weitgehend verallgemeinern; so z. B. bei
Schafen. Damit wird die deutsche Landwirt¬
schaft in ihren Erträgen gesteigert und im¬
mer mehr vom Ausland unabhängig.

Der Einwand , daß Raffen-Bastarde eine
geringere Fruchtbarkeit zeigen, sei nicht stich¬
haltig; es handele sich dabei immer mn Kreu¬
zungen zwischen verschiedenen Arten , die er
am Beispiel des Maulesels und Maultieres
erläuterte . Ein Hrnivcis auf die menschliche
Heilkunst beschloß die ausführlichen Erläute¬
rungen des Redners.

Als ztveiter Redner sprach Pg . Tr . D o r ,,-
Charlottcnhöhe über „Tuberkulose und Ras-
scnhhgiene". Er erläuterte zunächst die ver¬
schieden starke Anfälligkeit an Tuberkulose bei
den verschiedene!: Menschenrassen, so z. B.
bei Negern, die während der französischen
Besatzung im Rheinland in Masten durch die
Tuberkulose dahingerasft wurden.

Be: den das deutsche Volk zusammensctzcn-
den Rasten sei trotz sorgfältiger Untersuchun¬
gen bisher eine Verschiedenartigkeit in der
Ansteckmrgssähigkcit nicht sestgestellt worden.
Der Redner behandelte weiter das bedeutsame
Gebiet der ZwiMngssorschung bei Tuberku¬
lösen, ans dem hcrvorgehe, daß für das Ent¬
stehen der Tuberkulosekrankheit außer dem
Tuberkel-Bazillus eine erblich erhöhte An¬
fälligkeit Vorlagen müsse. Er streifte zuletzt
das Gebiet der Heiratserlaubnis und Kind¬
erzeugung bei ansteckenden Tuberkulösen und
empfahl für solche Fälle die von ihm seit
Jahren immer wieder vorgeschlagene Anpö¬
belung solcher Kranken in besonderen Sied¬
lungs -Kolonien und Arbeits-Heilstätten.

Dann sprach der Gau -Gesnndheitswalter
der NS -Volkswohlfahrt Pg . Dr . Mayer-
Cannstatt . Er brachte den anwesenden Aerz-
ten die Grüße und den Dank des Führers,
sowie des leider verhinderten Ganamtslcitcrs
für Volkswohlsahrt Pg . Kling für ihre un¬
ermüdliche und opfcrvollc ehrenamtliche Tä¬
tigkeit im Dienste der NS -Volkswohlfahrt.
Er betonte besonders die Notwendigkeit des
engen Zusammenarbeitcns zwischen dem Amt
für Bolksgesnndheit (NSD -Aerztebund) und
dem Amt für Volkswohlfahrt.

Als letzter Redner sprach Pg - Dr . Io -
senh  ans - Wildbad über die Wildbader
Heilquellen. Nach kurzem geschichtlichen:
Rückblick über die Forschungsmcthodenfrühe¬
rer Zeiten betonte er die Notwendigkeit bio¬
logischer Erforschung der Wildbader Heil¬
quellen, die dem ärztlichen Denken im Dritten
Reich gerecht wird. Anhand von Lichtbilder,:
und Pflanzenversuchcn zeigte er die bishe¬
rige,: Forschungsergebnisse und richtete die
Bitte an die anwesenden Regicrnngsvcrircter.
die Forschungen fernerhin zu unterstützen.



Er erläuterte weiter die Art der nach Wild¬
bad passenden Krankheiten und richtete die
Bitte an die Aerzte, möglichst frische Falle
hierher zn schicken, damit die Wunderkraft
der Wildbader Quellen eine vollständige Hei¬
lung bewirken könne.

Im Anschluss an den Vortrag fand eine
eingehende Besichtigung der Bäder- und
Kurcinrichtungen von Wildüad statt. Beim
gemeinsamen Mittagessen im Bad-Hotel be¬
grüßte Bürgermeister K i e ß l i n g - Wildbad
die Tagungsteilnehmer. Im Anschluß daran
sprach der Tagungslcitcr Pg . Dr . Kötzle-
Stnttgart den Dank der Versammlung an die
städtischen und staatlichen Behörden für die
wohlgelnngene Tagung ans. Einige humo¬
ristische Vorträge von Pg . Dr . Johannsen-
Hcchiugcn in Prosa und- Versen wurden mit
Begeisterung ausgenommen. Mit einer ge¬
meinsamen Kaffeetafel im Sommerbcrghotel
fand die Tagung ihren harmonischen Ab¬
schluß.

Möge sic für Wildbad reiche Früchte
bringen! *

Fistdrcirnach, 12. Mai . Die N2 - Franen-
schast tieldrcnnach lud anläßlich des heutigen
Muttertags sämtliche Mütter mit vier nnd
mehr Kindern sowie die Frauen über 65
Jahren zu einem wohlgclnngenen Nachmittag
in das Gasthaus zum „Ochsen" in Feldren-
nach ein. Etwa 60 Personen sind der Ein¬
ladung gefolgt und haben bei Kaffee nnd
Kuchen einen wirklich schönen und frohen
Nachmittag erlebt. Der Saal war festlich
geschmückt mit Maiengrün und Blumenflor
nnd schon nach kurzer Zeit herrschte unter
den Gästen eine frohe Stimmung . Der Nach-

-mittag wurde mit dem Frauenschaftslied er¬
öffnet. Hwranf hielt die NS -Franenschafts-
führerin, ^ ran Hanptlehrer Franz , in deren
Händen zum großen Teil die Vorbereitung
fnr diesen Nachmittag lag, eine Begrüßungs¬
ansprache nnd brachte insbesondere zum
Ausdruck, baß gerade auch dieser Tag uns
E ->n besonderem Dank unserem Führer
Adolf Hitler gegenüber verpflichte. Ein wohl-
gelungenes Theaterstück„Mutterglück", in den
Hauptrollen mit viel Hingebung gespielt von
riran Emma Wacker, Fräulein Ruth Rapp
und Elsa Schönthalcr sowie Herrn Gräßle,
fand allgemeinen Beifall. Das Ganze war
umrahmt von Liedern, die gemeinsam gesun-
gen wurden und der Veranstaltung ein
schönes Gepräge verliehen. Viel Heiterkeit
nnd Freude loste der Krappelsack aus, der
manch wertvolles Geschenk enthielt nnd Zeug-

unermüdlichen Schassen
die VolkKgcmein-

wm,t. MW einem dreifachen „Siegheit" ans
,-ahrer und Volk nahm der schöne Nach¬
mittag, der in der Erinnerung der Teilneh¬
mer noch lange weiterleben wird, ein Ende.

Schwann, 13. Mai . Zum erstenmal wurdr
der Muttertag in hiesiger Gemeinde fcstlick
gestaltet. Die NS -Franenschast lud die Ge!
meinde in den Gasthof zum „Hirsch" zur
Mnttertagfeicr ein. Der Einladung wurde
gerne Folge geleistet, so daß der große Saal
bis auf den letzten Platz gefüllt war. Unter
den Erschienenen befand sich auch die älteste
Mutter des Orts , die 91jährige Frau Reg.
LLanknlüller. Die Leiterin der NS -Frauen-
schast gedachte in ehrenden Worten aller Müt¬
ter. In rascher Folge wechselten die Dar¬
bietungen von Mitgliedern der NS -Frauen-
schaft, des BDM nnd der Jnngmädelschaft.
Ter KircheNAor verschönte die Feier durch
Vortrag Passender Lieder. Zum Schluß er¬

griff Bürgermeister KrceL  das Wort.
Er gab seiner Freude über die rege Teilnahme
an der Veranstaltung Ausdruck und sah da¬
rin die Verwirklichung der Pflege der
Volksgemeinschaft. Herzliche Worte richtete
er an die Dorfälteste und wünschte, daß ihr
noch manches Jahr bei Gesundheit beschieden
sein möge. Im Flug waren die schönen Stun¬
den dahin, dafür bleiben sic unvergeßlich und
Wecken den Wunsch nach Wiederholung im
nächsten Jahr.

Grimbach, 11. Mai . Am letzten Sonntag
nahm ein Radfahrer von Engelsbrand einen
dortigen jungen Mann mit auf seinem Fahr¬
rad. Auf der abschüssigen Straße von Grim¬
bach nach Unterrcichenbach kam der Radfahrer
in einer Kurve zu Fall . Ein entgegenkom¬
mender Mann aus Dillstein wurde mit zu

Boden gerissen. Der Radfahrer sowie Ser
junge Mann , der auf der Lenkstange saß,
nnd der ältere Mann aus Dillstcin trugen
mehr oder weniger schwere Verletzungen da¬
von. Einer der Verunglücktenmußte in das
KreiskrankenhausNeuenbürg verbracht wer¬
den.

OLcrkollbach, 11. Mai . Am Samstag er¬
eignete sich in der Nähe von Hirsau Lei der
„Bleiche" ein schwerer Nnglücksfall, dem ein
braver Familienvater zum Opfer fiel. Beim
Holzfällen wurde Oberholzhauer Gottlicb
Weber von OberkollLach von einein Stamm
erdrückt. Der schwerverletzte Holzhauer wurde
zwar sofort in das KreiSkrankeuhanS ver¬
bracht, die Verletzungen waren aber derart
schwer, daß er kurz nach der Einlicfernng
starb.

Ei« Erlaß des Tleuhikaders der Arbeit
Da bis jetzt ein einheitliches Urlaubsrecht

nicht geschaffen wurde, und der Treuhänder
der Arbeit sich außer Stande sieht, sämtliche
Tarif -Ordnungen durch den Erlaß einer
neuen Urlaubsrcgelung noch vor dem Beginn
des neuen Urlaubsjahres zu ergänzen, emp¬
fehle ich dringend, im Einvernehmen mit
der Deutschen Arbeitsfront, für das Jahr
1935 den Urlaub für die gewerblichen Gesolg-
schaftsangehörigen sämtlicher Betriebe, also
auch derjenigen, die als Kleinbetriebe keinen
Bertrauensrat zu bilden haben, nach folgen¬
den Sätzen zu gewähren:

rch Zugenollche Arbeiter:
Im 1. Arbeitsjahr 12 Arbeitstage,
im 2. Arbeitsjahr 1ü Arbeitstage,
im 3. Arbeitsjahr 8 Arbeitstage,
im 4. Arbeitsjahr 6 Arbeitstage.

d) Lehrlinge:
(bei vierjähriger Lehrzeit):

Im 1. Lehrjahr 12 Arbeitstage,
im' 2. Lehrjahr 10 Arbeitstage,
im 3. Lehrjahr 8 Arbeitstage,
im 4. Lehrjahr 6 Arbeitstage;

(bei dreijähriger Lehrzeit):
im 1. Lehrjahr 12 Arbeitstage,
im 2. Lehrjahr 9 Arbeitstage,
im 3. Lehrjahr 6 Arbeitstage.

Es wird erwartek, - aß die Bekriebsfiih-
rungen bei rechtzeitiger Mitteilung durch
die HI . auch denjenigen Jugendlichen und
Lehrlingen, die hiernach Anspruch auf
einen geringeren Urlaub haben, die Teil¬
nahme an einem Kurs in einem Freizeil-
lager der HI. dadurch ermöglichen, daß sie
einen Höchsturlaub von 12 Arbeitstagen
gewähren.

Zur Klarstellung verschiedener Anfragen
sei angefügt, daß selbstverständlich für die
Teilnehmer am Reichsberufsweltkampf, sowie
für die Schulzeit Abzüge von der Lehrlings-
entschädiguna nicht ersolaen dürfen.

Freizeit auch für unsere Mädel!
Der Obergau des württembergischen BdM.

hatte im vergangenen Jahr vom 1. Juli bis
30. September fünf Ferienlager für Mädel,
gleich, ob sie dem BdM. angehörten oder
nicht, aufgezogen. Bei den Arbeitgebern
fand damals der Kampf des BdM. um die
so notwendige Freizeit für die arbeitenden.

zu einem großen Teil sehr schwer arbeitenden
und dabei noch in der Entwicklung begriffe¬
nen Kameradinnen — von Einzelfällen ab¬
gesehen— erfreuliches Verständnis und auch
Unterstützung. So kani es nicht selten vor.
daß den Mädeln nicht nur der volle Lohn
für die Ferienzeit, sondern darüber hinaus
noch eine Zulage  zur besseren Ausnützung
der Ferien gewährt wurde. Im BdM. war
die Freude groß, als die nur kurz vorbereitete
und mit einiger Kühnheit dnrchgcführte
soziale Aktion für die Jung¬
arbeiterinnen jeder Art  im ver¬
gangenen Jahr einen wirklich großen Dauer¬
erfolg hatte. Die damaligen, von BdM.-
Führerinnen gut geleiteten Freizeit-Heime,
in denen alle Notwendigkeiten
einer gründlichen und nachhal-
Ligen Erholung auss beste be¬
rücksichtigt  wurden , waren während der
ganzen Zeit ihres Bestehens voll belegt, und
die Zahl der Kameradinnen, die dort, größ¬
tenteils wohl zum erstenmal seit sie beruf¬
lich tätig sind, in guter Kameradschaft Aus¬
spannung, Freude und neue Kraft zur Wei¬
terarbeit fanden, war sehr groß.

Auf Grund der reichen Erfahrungen des
vergangenen Jahres kämpft der BdM. auch
in diesem Jahr unentwegt um die Freizeit
seiner arbeitenden Kameradinnen und hofft
dabei auf noch mehr Verständnis und Ent¬
gegenkommen als bisher. Bis jetzt sind vier
Freizeitlager  vorgesehen : in Köh¬
ler stak,  einem der schönsten Punkte des
Schwarzwalds (offen vom 26. Mai ab) und
Burg Wilden  st ein  über dem oberen
Donaütal , in Künzelsau und im
Spatzennest,  Bahnstation Herrlingen bei
Ulm a. D . (offen vom 15. Juni ab).

Eine angemessene Freizeit siir die arbeiten¬
den Kameradinnen ist eine soziale Notwen¬
digkeit. Dafür zu sorgen betrachtet der BdM.
als eine seiner dringendsten Aufgaben.

Zer AMMchsf
Sei ReiOMtchMr Mure

Stuttgart, 13. Mai. ReichsstatthalterMurr
empfing heute vormittag Reichsbischof Mül-
ler  mit seiner Begleitung, bei der sichn. a.
Oberkonsistorialrat Korß  sowie der Neichs-
leiter der Deutschen Christen, Dr . Kinder,
befanden.

Ser engkücke Vückos Barnes
üder Außenpolitik nnd völkische

Fragen
London, 13. Mai . In der St . Panls-

kathedrale hat der Bischof von Birmingham
Tr . BarncS am Sonntag eine Predigt gehal¬
ten, die nicht unr ein höchst bemerkenswertes
Spiegelbild der völkischen Probleme ist. denen
England in absehbarer Zeit gegenüberstchcn
wird, sondern auch die außenpolitischen nnd
wirtschaftlichen Fragen der Gegenwart in
einer ans einer englischen Kanzel in dieser
Offenheit nicht gewohnten Art behandelte.

Nach einigen Bemerkungen über den Miß¬
erfolg der Abrüstungskonferenz und dem
Fehlschlag der Weltwirtschaftskonferenzfuhr
der . Bischof fort : „ES steht bereits fest, daß
die Spannung in Europa nicht Weichen wird,
so lange nicht der Versailler Vertrag in ir¬
gend einer Form revidiert wird, denn cö ist
für unser Wohlergehen von lebenswichtiger
Bedeutung, daß ein großer Staat wie
Deutschland keinen Anlaß zu berechtigtem
Groll hat, und auS diesem Grunde sollte un¬
sere Negierung Verhandlungen über daS
österreichische Problem, die früheren deutschen
Kolonien und anderes einleiteu. Innere
Wohlfahrt nnd die Entsachnng vaterländischer
Leidenschaften sind kein Ersatz siir eine er¬
folgreiche StaatSführung , die die Nation ge-
rcchterwcise erwarten kann."

Im weiteren Verlauf seiner Predigt
prophezeite der Bischof für die nächsten 25
Jahre einen Bevölkerungsrückgang in Eng¬
land, der dem Einzelnen das Leben vielleicht
angenehmer machen würde, vorausgesetzt
allerdings, daß nicht gleichzeitig eine Ent¬
wertung der völkischen Kraft cintrcte. Er
befürchte aber, daß sich das minderwertige
Element in dieser Zeit des Bevölkerungsrück¬
ganges als fruchtbarer erweisen werde als
der wertvolle Grundstock der Nation . Die
Schwachsinnigkeit nehme verheerende Aus¬
maße an und die englischen Regierungen trü¬
gen demgegenüber eine gleichgültige Haltung
zur Schau. Erst kürzlich sei die wissenschaft¬
liche Untersuchung geistiger Erbkrankheiten
als eine nationale Pflicht anerkannt worden.
Er glaube indessen, daß auch jetzt noch nichts
in bieser Hinsicht unternommen wurde.
Auch die Vorschläge auf freiwillige Sterili¬
sierung warteten immer noch ans die Billi¬
gung durch die Regierung.

T-er Schluß seiner Predigt war der Stel¬
lung der Kirchen zur Christfrage gewidmet,
wobei er auf die Notwendigkeit einer neuen
Formulierung der christlichen Doktrin hin¬
wies, nachdem die wissenschaftliche Welt eine
Auffassung geschaffen habe, die unvereinbar
mit dem Glauben an die Unfehlbarkeit der
Herden Testamente ser.

*

Tie Justizpressestellein Berlin teilt mit:
Die durch einen Sonderbcarbeiler der
Staatsanwaltschaft Berlin getätigten Ermitt¬
lungen haben den Verdacht umfang¬
reicher  D e v i s e n s chi e b u n g e n be¬
stätigt. Gegen eine Reihe von Orden sind die
Ermittelungen soweit gefördert worden, daß
bereits Anklage erhoben ist oder in Kürze er-
hoben werden wird. In der ersten Sache steht
Ende dieser Woche Termin vor dem Schössen-
gericht Berlin an.

Zurzeit ist Preisliste Nr. 2 gültig vä . IV. 3S: 3900.

W. Forstamt Calmbach.

Me '.-StlimWz-
BerkMs.

Das Forstamt verkauft befristet
freihändig aus Etaotswold Distr. I
Eiberg: 313 Fi.. 1435 Ta., 204
?o , 5 Lä. mit Festm.: Lanqb. :
257 I. K67>l . 355 III, 206 lV„
186V.. 53 VI, Kl i Sägh. : 159
I/VI. Kl. Bedingungsfceie, schrift¬
liche Angebote auf die einzelnen
Lose in ganzen Hunderlteilen der
Landesgrundpreisewollen bis spä-
-e tens Mittwoch den 22. Mai
1931, vorm. 9.3V Uhr, beim Forst-
amr eingereicht werden. Losver-
ze!1n sse durch die Forstdirektion,
G.f.H, SlutlgarbW.

ZMW . Msteizemz.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigerta.n Mittwoch den 15.Mai
1935, nachm. 1 Uhr, in Höfen:

44 Pb tten Edoxen Halbbitter
(Schokolade).

Zusammenkunft am Bahnhof.
Gerichtsvollziehcrstklle

Neuer,bürg.

LM- 9 rvML
LeH-Mappen
in allen Größen.

ttb morgen ist unsere

2skIstsU « i, Lslmdsek
vsiscisr von 9 Ulir 30 bis 12 Ukr 30

gsökknst.

LllrlMMMerle ika.8omm.-ke8.
«l i I «I d s «I.

Wir danken aven gütigen Spendern
und Seüern

die durch ihre Gaben und persönliche Unterstützung zum Ge¬
lingen unserer Muttertags-Feier beigetragen haben.

Nat.-soz. Fraueuschaft Wttdbad.

>vl !abaä.

IXstr§eben cler verton Oirivotmersdiaft von p/ildbad und
l-Irnxeliunz bekannt, risK vir ab 15. äs. dckts. das

668e!M ÜK8 Ldrellvdermeiktekk LsrI Lrsllk
übernehmen. Os vird mein Lestreben sein, die verte Krmd-
schakr sicks Leste au bedienen.

VUv Esrlsck , lNetrZermeisier , UISÜI krau
Klara, Zeb. KrauL.

r . BEaMM
Sefuchskaelen ---«d.,

Ls grülZsn als Vsrlobts

Arms ixlotiiJeksv
Xu >>

/ddwgsn b. lludwigsburg Wiidbsd
14. Vis! 1S3S

ksn suckr uncs kinrisl
Personal und Stellungen, Gegenstände
zu verkaufen und zu erwerben, We¬
itungen zu vermieten und zu mieten,
überhaupt

Alles im privaten und wirtschaftlichen Leben
Am sichersten und schnellsten durch die
Zeitungs-Anzeige!

Fleißiger 16—IVjährlger

zu sofortigem Eintritt und ms
1. 2uri

IVILÄioSHSffH
für Zimmer und Haushalt gesucht.

„Kühler Brunnen ",
Wttdbad.

Für meinen Schwimmbad Kaffee-
Betrieb suche ich ein zuverlässiges,
gewandtes

klSeUckmn
zum baldigen Eintritt.

KoniMorvi Kön >g,
»srrsnsld , Tel. 4SI.

von ^

198ccm,Boschlicht,-Horn, Sozi»
ru gutem Zustand um 120 R2
bar zu verkaufen.

Offerten an die „Enztäler"-G
shäflsstelle erbeten.

VMge Zspeier
und Reste

vom
Tapeten-Schwerzer

Pforzheim, nur Zerrenncrsir,
neben Ufa.

verrichtet auk einen guten Teil
reines gesLliätiüLiien llrkolgs.

B i r k e n f e l d.

Eis Asse
1- groß, mit Weizen, am Burg-
a, und eine

o k:us:n.
Blrkenfelder Mühle,

Wildbader St :. 41.

Zu kaufen gesucht eine gute

für sofort.
Zu erf.ageu in der „Enztäler"-

Geschästssteüe.

Neuester amtlicher

Preis 30 Pfennig
empfiehlt

L. Nrh'jche BuchlWdlMg



Dienstag den 14. Mai 1S38
93. Jahrgang Nr . 111Der EnztAer

Am 13. Mai erreicht Xaver SP roll auZ
Biberach,  Altvcteran von 1866/70, in Rüstig¬
keit und gutem Wohlbefinden da8 SS . Lebens¬
jahr.  Er ist der Zweitälteste Bürger hiesiger
Stadt.

Am 7. Mai starb in Winnenden Stadtpsarrcr
a. D. Emil Mändlen  im 64. Lebensjahr. Er
ist in Stuttgart am 7. Februar 1871 geboren,
wurde Pfarrer in Siglingcn , Dek. Neucnstadt.
und Stadtpsarrcr in Gmünd. Wegen Krankheit
trat er im März ISA in den Ruhestand, den er
in Winnenden verbrachte.

Der Ebinger Gesangverein Harmonie begeht
am Sonntag , den IS. Mai , sein SOjühriges Iu-
biläum. Bei dem Festkonzert werden SSO Per¬
sonen Mitwirken. — Am S. und 6. Juli wird in
Ebingen das erste Liederfest deS ZollernkrriseS
abgehaltcn.

Aale«, 11. Mai . 12  4 Prozent N m -
läge .) Der Gemcinderat beriet den Vor¬
anschlag 1936. Die G e m e i n d e u m l a g e
wurde auf 24 Prozent  festgesetzt, bleibt
also gegen das Vorjahr , wo sie um 1 Pro¬
zent gesenkt werden konnte, unveründrrt. Die
Ausgabe» betragen 1364 VW RM ., die Ein-
nahmen 903 006 NAH, somit Abmangel
461 HM NM. I » Aussicht stehen besonders
eine Erweiterung des Friedhofes , der Aus¬
bau des Krankenhauses, dir Einführung der
elektrischen Straßenbeleuchtung und die Wet¬
terführung der Kanalisation . Der Vorsitzende
erhofft eine weitere Besserung in der Indu¬
strie, womit eine Senkung der Umlage Hand
in Hand gehen würde.

Göppingen, 11. Mm .<B estraftesBier-
1ischgesprach .) In einer Gastwirtschaft in
Ottenbach  schimpfte ein dort wohnhafter
51 Jahre alter verheirateter Familienvater
von 7 Kindern in ganz übler Weise über die
Reichsregicrnng, deren Mitglieder und über die
zur Beseitigung der Arbeitslosigkeitgetroffenen
Maßnahmen. Da jedoch die abfälligen Aeuße-
rnugen von den Zuständigen Stellen nicht für
Voll genommen wurden, so hatte der Gerüchte¬
macher insofern Glück, als seine Geistcspro-
dulte nur als grober Unfug angesehen wurden.
Das hiesige Amtsgericht, vvr dem sich der An¬
geklagte zu verantworten hatte, vertrat in
Uebereinsttmnntngnrit der Staatsanwaltschaft
die Auffassung, ' daß derartige Wirtshaus¬
gespräche die Ocffentlichkeitund den Bestand
des Staates nicht gefährdeten. Immerhin aber
sei es angebracht, dem Biertischpvlitiker, der sich
schämte, rin Deutscher zu sein, seine Dumm¬
heit sür die Zukunft mit einer Freiheitsstrafe
arkszntreiben. Der Angeklagte wurde znrwei
Wochen Haft  und zur Tragung der Kosten
deS Verfahrens verurteilt,

Faurndau LN . Göppimigev, 11. Mai.
(Rettung aus höchster Not .) Am
Donnerstagnachmittag siel ein 4sähriges Man¬
che», daS am Mchlksnal in Faurndau aus einer
ar» User gelegenen Wiese sp-iüte, ins Wasser.
Durch das Schreie» dos Kindes wurden Laird-
leute, die i» der Nähe arbeiteten, auf das Un¬
glück aujfWerstam. Bis sie ober hmkaiMn, war
das Mädchen bereits rmtergeftmZeu. Ein Monn
sprang ins Wasser und es gelang Hm, die be¬
reits Bewußtlose zu bergen. Nach längeren Be¬
mühungen eines Arztes kam Las Mädchen wie¬
der zur» Bewußtsein wnd konnte seinen Ellern
zurückgebracht werden.

Heidenheim, 11. Mai . Der Riesenzhlinder
der Firma Voith ist am Donnerstag nach,
mittag nach viertägiger Reise in Neckar¬
sulm angekommen.  Der Zylinder
wird jetzt in einen französischen Motorkahn
verladen , was großen Schwierigkeiten be-

Mm, 11. Mai.
Neichsbauernführer und Neichsminister

Darre  war bereits am Freitag abend in
Ulm eingetrosfen und hatte im Hotel Russi¬
scher Hof Wohnung genommen. Aus Anlaß
fernes Besuchs war eine Ehrenkompanie
der SS .-Standarte aus Ellwangen nach
Ulm besohlen worden, deren Musikkapelle
am Freitag abend auf dem Hauptwachplatz
ein Standkonzert gab. Am Samstag vor¬
mittag fand aus dem Rathaus die Ver¬
eidigung des Württ . Landes¬
ban er Urals  durch de» Relchsbauern-
sührer statt. Die Ehrenkompanie der Ell-
wanger SS .-Standarte hatte vor dem Rat¬
haus Aufstellung genommen. Um '/- II Uhr
tras der Reichsbanernfnhrer in Begleitung
zahlreicher Ehrengäste vor dem Rathaus
rin. Während die Ehrenkompanie präsen¬
tierte, schritt er die Front ab. Dann be¬
gaben sich sämtliche-Gäste auf das Amts¬
zimmer des Oberbürgermeisters, der sie im
Rainen der Stadt Ulm begrüßte. Unter den
Ehrengästen sah man außer dem Reichs-
bauernsührer und Reichsminister Darrck
Reichsstatthalter Murr,  die württ . Mini¬
ster Tr . Tehlinger und Dr . Lehn  ich,
als Vertreter der Wehrmacht den Kom¬
mandanten von Ulm, Generalmajor Hahn,
scrner Staatssekretär Waldmann,  Lan-
desbauernsührep Arnold,  den Reichs-
geschäftssührer des Agrarpvlitiichen Amtes
der NSDAP ., SS .-Standartensührer Al¬
aun er . den Stabsamtssührer des Reichs-
bauernsühres Dr . Reischle,  einen gebür¬
tigen Heilirronner, der zugleich dem württ.
Landesdauernrat angehört. den württ.
Landesjägermeister Dr . Pfannenschwaiz,
Kreisleitcr imd Gauinspektenr Maier , Pvli-
zcidieektor Dreher und SS .-Vrügadesührer
von Malstn -Prmigkmi.

OBM . Fverster  begrüßte die Ehren¬
gäste mit einer kurzen Ansprache. Hieraus
überreichte er dem Pferchs minister und dem
Neichsstatthalter aus einem goldenen Pokal
der Stadt einen Eh reutrunk.

ReiMminister Darr -k wies dabei daraus
hin. daß er durch seine Ahnen , die zu in Teil
in unmittelbarer Nähe der Stadt Am an¬
sässig waren , uni der Stadt und ihrer Ge¬
schichte verankert sei. Anschließend fand im
festlich geschmückten großen Nvchaussaal die
Vereidigung des Lande sba n er n-
rats  statt . Ter festliche Akt wurde durch
MusikvortrÄge der Kapelle der Ellwaugrr
SS .-Standarte umrichmt. Der Sprecher des
Landesbauernrats . Stehle-  Bittelb ronn,
gedachte einleitend der Gefallenen des Welt¬
kriegs und der Bewegung . Hieraus erg riss
RelüssiinNister Darr«  das Wort zn einer
Ansprache, in der er n. a. anssührte:

Wenn heute das im Landesbauernral Der-
einigte banerlichr Führrrkorps hier Zusam¬
mentritt . mu aus den Führer und Reichs¬
kanzler Mols Hitler feierlich vereidigt zu
werden, so sei zunächst das Wesentliche Mer
das Wesen, die Bedeutung nud die Ausgabe
des Landesbanernrates gesagt. Der Landes-

gegnet. Ta kein' Kran mit entsprechender
Hebefähigkeit vorhanden ist, muß die Um¬
ladung mittels Winden und Gerüsten ge¬
macht werden. Wenn dies fertig ist. geht
die Reise weiter nach Mannheim , von dort
rheinauswärth. nach Straßburg . Von Straß¬

bauernrat entstamme grundsätzlichemnatio¬
nalsozialistischem Gedankengut. Niemand
wird den Landesbauernrat begreifen, der
nicht auch den Nationalsozialismus bis in
seine letzten Gedanken und Folgerungen
begriffen hat . Gab es früher ein Vielerlei
von Organisationen , so stellte dagegen der
Nationalsozialismus Fraaen desBlu.
t e S ui den Vordergrund und nicht die wirt¬
schaftliche» Tinge . Wie richtig dies war.
bewies der Widerhall , den dieser Appell a»
das Blut zeigte. Jeder der kam, erhielt eine
Aufgabe, die nichts mit irgend einer wirt¬
schaftlichen Eigensucht zu tim hatte. Ans
Grund ununterbrochener Beobachtung schälte
sich so eine Führerschichtinrrerhalb
der Landbevölkerung  heraus , die
Führerbegabung und antiliberale Gesinnung
bewiesen hatte. AuS diesem Anlaß entstand
der agrarpolitische Apparat, der im Sinne
Adolf Hitlers auf dem Land kämpfte. Nach
wie vor hat der agrarpolitische Apparat die
Ausgabe, das Gedankengut nationalsozia-
listischer Agrarpolitik und den Geist einer
sich aus den Blutsgedanken sich ausbauenden
Agrarpolitik auf dem Lande zu propagieren,
während die Fragen der Agrarwirtschaft und
Agrartechnik ausschließlich durch die beruss-
ständische Körperschaft des Reichsnährstandes
dem Landvolk vermittelt werde».

Die Gemeinsamkeit -wische » Stadt
imd Land wieder herzvsteLe» und dir nur
ans materiellen Gesichtspunkten ansgeristene
Kluft zwische« Stadt und Land z» Wer-
brticken, ist eine weitere große Ausgabe des
agrarpvlrtische» Apparates, «bea deshalb,
weil nur der Nationalsozialistische Gedanke
des Blutes und der Raffe der sichere Garant
sür die Ueberbriickmrgdieser Gegensätze ist.
B»vaussetz« »g zur Aus« ahme i» den Lmckes-
baurrurat ist nur i» eebtem Kampf erwiesene
Leistung im Dienst« des deutsch« , Bauern¬
tums , damit stets die Führung des deutschen
Bauerntums im Geiste dieser Kampfgemein¬
schaft und anirr der Fahne Adolf Hitlers
weftergefiihrt wird.

Der Rcichsba uerus ührer nahm hieraus die
Vereidigung der ««wesenden SS schwäbi¬
schen Bauer nsüh rer  vor , denen er
als Richtspruch das Wort : .Volk —
Sippe — Du" Mitgab . Das Wort be.
deute, daß vor den, eigenen Ich die Sippe
und zuallererst das Volk komme. Hieraus
sprach der gesamte Landesbauernoat dir
Schwurformel dem Neichsminister nach: „Wir
schwören dir, Adolf Hitler . Treue und Tap¬
ferkeit. Wir 'verspreche« dir und de« von dir
bestimmten Bovgcsrtzkn Gehorsam bis in den
Tod, so wahr uns Gott helft ". Ter Sprecher
des LandrsbauerNrats , Stehle,  schloß den
Sllt mit eurem dreifache« Sieg -Heil auf den
Führer , woraus gemeinsam das Horst-Westel-
Lied gesungen wurde.

AuschüctzMd begaben sich d« Mrengäste
zw« Mittagessen in dm „Russischen Hof" und
fuhren nachmittags nach Nvcnstettm Mw
Ehrung der alten württcmbevgischenBauern,
geschlechtrr.

9er Landesdauernrat wird vereidigt

bürg ab geht es über 400 Kilometer auf
französischenKanälen und Flüssen. In Lyon
wird die Riesenfracht wieder auf ein Land¬
fahrzeug verladen und geht dann über
einen Teil der südfranzösischenAlpen seinem
Bestimmungsort zu. Der Landweg auf
französischem Gebiet führt wieder über etwa
ISO Kilometer. Man rechnet damit, daß bis
Mitte Juni der Zylinder an seinem Be¬
stimmungsort angelangt sein wird , voraus-
gesetzt, daß alles gut verläuft.

Eine Familie an Trichinose
erlrautt

Tuttlingen,  11 . Mai . Das Staatlich«
Gesundheitsamt Tuttlingen teilt mit:

Bor einigen Tagen wurden in einer hiesi¬
gen Familie bei vier Personen Er»
kravkungen an Trichinose  srstge-
gestellt, die, wie di« Untersuchung einwand¬
frei ergeben hat, auf den Genuß von
Hundefleisch  zurückzuführen sind. Die¬
ses aus einer Privatschlachtung stammende
Fleisch wurde, entgegen der gesetzlichen Bor»
schrist, nicht der Trichinenschau unterzogen,
sonst hätte« diese Erkrankungen verhindert
werden können. Eine weitere Ausbreitung
der Erkrankung ist nicht zu befürchten, viel¬
mehr ist dir Bevölkerung, soweit sie Fleisch
aus einer Metzgerei bezieht, vor einer solchen
Krankheit Lurch die gesetzlich vor geschriebene
Trichinenschau, die im hiesigen Schlachthaus
regelmäßig und ordnungsgemäß durchgeführt
wird, geschützt.

In diesem Zusammenhang wird auch dar¬
auf hiugrwrefen, daß dem Genuß von Hunde¬
fleisch irgend «in gesuudheitsförderlicherWert
nicht zugeschobenwerden kann, sondern daß
es sich bei solche» Ansichten um eine« Lurch
nichts bewiesene« Aberglauben  handelt.

Jeder Bauer besuch! die Reichsnähr-
skan- sschcw — lernk auf dieser großen
Lehrschau von seinen Berufskameraden!

Stuttgarter Wochenmarktpreise v. II . Mai.
Großverkauf: Obst : 1 Pfd. Edeläpsel 20
bis -40. 1 Pfd . Taseläpsel 24- 36 Psg .z G e-
m üse:  1 Pfd. Kartoffel» 3— t. 1 St . Kopf¬
salat lü —22. 1 St . Blumenkohl Lü—6s. ei»
Bund Rote Rüben S—6, 1 Pfd. Gelbe Rü¬
ben llauge Karotte ») 10—12. 1 Bund Ka¬
rotten , runde, kleine 12—22, 1 Bund Zwie¬
bel mit Rohr 20. l St . Gurke», große, 36
bis 60. 1 St . Rettich 10—20. 1 Bund Mo-
natrritich. rote 8—10. weiße 12—26. ei«
Stück Sellerie k—2S. '1 Pfd, Rhabarber 3
bis 9, 1 Pfd. Spinal LS—25, 1 Bund Spar-
gedi. Ilnierkürkheimer 4V—80. 1 Pfd . Spar¬
gel« , Schwrtzrnger LS—66, l El . Kopfkohl¬
rabi 16—26 Pfg . Marktlage:  Euch « ,
«risches Obst geht zur Neige, dagegen ver¬
mehrtes Angebot an ausländischem Obst.
Ans dem Gemüssuarkt sind reichliche An¬
fuhren in Salat . Rettichen und Spargel«
zu erwarten . Zufuhr in Obst spärlich, in
Gemüse reichsicht Verkauf in Obst und Ge¬
müse lebhaft.

Die alte Schuld
Der Mo man einer MEerlieLe

von Kolene Norbert
ürkebcrr- ' Schutz durch2-erÎ ?« istallM«« z. R ?«««>-«l-ur.--

3- Fortsetzung. N̂achdruck verboten .)

Und als ihr ihr Mann seine Jugendfreundin brachte,
die schöne Frau mit dem reizenden Knaben, erreichte ihre
Verzweiflung eine bisher nie dagewesene Höhe. Sogleich
witterte ihre Eifersucht Gefahr und ein aufkeimender Haß
durchbrach die Schranken ihrer Beherrschung.

Irene Stahl hatte das Funken dieser unbegründete« Ab¬
neigung ganz richtig gesehen.

Noch armseliger, notreicher wurde jetzt das Leben Leonie
Krons. Ihr Mann schien ihr verwandelt . Schien eine Last
über Bord geworfen zu haben. Wohl die letzten Neste der
Rücksicht auf seine Frau, - die letzte« Spuren einer be¬
schworenen Treu-

Und immer dichter und dichter ranken sich die Dornen
um die Ehe, aus der die liebfarüenen Rosen h'U'.en I.crvor-
quellen sollen.

» » s

Die Winde jagen mit wärmerem Hauch durch die Bäume,
schütteln den letzten Schnee von den Ästen und umwehen
die matten Schneeflocken so lange, bis sie vollständig auf¬
gelöst heimkehren zur Mutter Erde.

Major Krön geht müde über den Hof der Mandolf 'schen
Kaserne. Der Dienst ist zu Ende.

Wo sollte er hin ? Heim? Ihm graut vor seinem Daheim.
Da hört er seinen Namen rufen.
Rittmeister Dahlem knöpft sich noch im Geh- , den Man¬

tel zu und schlägt den Kragen hoch.

«Ich geh mit dir, Heinz! Scheußlich war's heute. Der i
Alte hatte eine Laune . . . na, eben seine Laune. Ich möchte
mir den Ärger hinunterspülen. Gehen wir ins Kasino."

„Auch recht."
Schweigend gehen die beiden Offiziere -weiter.
Der luftige Dahlem Mustert Heroen KMrê dvn.
„Mir scheint, da komme ich vom ReZe» '.n die Tranft.

Was ist denn dir über d« Leber gefahren? "
„Verschiedenes!"
„Die Auskunft ist reichlich, — Las muß ich sagen."
Sie standen vor dem Kasino. Aus dem eleganten Lokal

klang Stimmengewirr und Gläsergekliri.
Nasch hatten die Neuemgetretenen ein leeres Tischchen

erspäht. In ihrer Nachbarschaft sahen jüngere Kameraden,
die, vom Weine angeregt, sich laut unterhielten.

Ein Grütze» hinüber und herüber und Major Krön griff
zur Zeitung. Rittmeister Dahlen tat ein gleiches.

„Servus !"
Die Pokale klangen aneinander. Dahlen blinzelte über¬

mütig zu seinem Freund hinüber. Der mußte heute noch
aus der Reserve heraus. Das gab's doch gar nicht, — sein
lustigster und liebster Gefährte und so eine Leichenbitter¬
miene!

Am Nebentisch wurde Baron Holzhausen, ein blutjunger
Leutnant, geneckt.

„Heut' abend tritt das Varönchen zum erstenmal bei der
schönen Gräfin Hilau an. Soiree ! Ob wir wohl morgen
seine Asche in die vier Winde streuen müssen?"

„Glaubt ihr, daß ich so lichterloh brennen werde? Hab
gar nichts dagegen, wenn die Gräfin so schön ist, wie ihr
sagt. Kür die Schönheit, im Anblick der Schönheit, zu ster¬
ben —"

„Hört, hört!"
Gelacht wurde, daß es nur so dröhnte.
Oberleutnant Brixi meinte wegwerfend:
„Ach was , Schönheit! — Rasse ist alles ! Nc sft. - <, :ut!"

Er schnalzte genießerisch mit der Zunge
„Zum Beispiel — die Stabl . ^ ""

Irgend jemand nannte den Namen. - . >
Major Krön gab es eine« Ruck. Ohrfeige» Mw er den

erl mögen, der diese« Namen i» diesem Ton nanu-'
Der verdammte Wein!
Oberleutnant Brixi setzte sich in Positur. , „
„Stimmt , die hat den Teufel i« Leib! L^ e« für MHU-
'Gebändigtes Leben, mein Lieber'." '
Oberleutnant Kern komüe man den Arger über dieses

»«sprach vom Gesicht herunterlesen. Sein E - ,
>en» auch ziemlich schroff.

Brixi lachte höhnisch.
„Für euch!"
„Dash«ßt?"
„Daß di« schöne, reizende Frau, unter deren mê eii.

amtenen Haut man das Blut so aufreizend wallen sieht,
«cht immer gebändigt ist — oder höchstens von zarten No-
chrkettea." Er lachte schallend auf. „Man muß nur die
Umstände zu nehmen wissen." .

Wir von einer Natter gebissen, fuhr Major Krön rn die

^Rittmeister Dahlen sah unwillig aus den unüberlegten
Kameraden. Gemeine Renommierrrei!

Und so was mußten sie auch noch in das Lokal hinein-
brüllen. Zu blöd! Der Brixi verdiente Prügel.

Irgend ein leichtsinniges Huhn unterbrach das peinliche
Schweigen. ^ n-

„Also weißt du, Brixi . du tust gerade, als hättest du Er¬
fahrung?"

Ein hochmütiges, überlegenes Lächeln kräuselte dir Lip¬
pen des Oberleutnants.

„Pah ! — Warum nicht?"
„Oberleutnant Brixi , Sie sind ci.i S .ftii 'e! '
Laut und deutlich fielen diese Worte. ^
Der Angeredete stieß, aufspringend, den Sessel zurück. M

A „Herr Major !" keuchte er.
k „Ein Schurke sind Sie !" Kalt kam dt« Wiederholung.

- - - lFyrtseßuna solat
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In dem Augenblick, in dem er htneinklet-
ierte. ist sein Plan fix und fertig. Ter Wa-
gen vierter Klasse hat leider sehr Hochgele,
gene kleine Fenster. Trotzdem will Klink
versuchen, aus einem dieser Fenster hinaus-
zuklettern, so schwer es für seine Länge auch
scheint. Tie Bahntrasse hat viele Biegun¬
gen und viele Steigungen, upd bei verlang,
famter Fahrt bergauf und in einer Kurve
will er getrost abhauen. In der Kurve kann
er von den Soldaten der anderen Wagen
nicht gesehen werden. Nur die Soldaten des
eigenen Wagens können natürlich ständig
üöer die Zwischenwändedes Abteils hinweg
beobachten. Aber das macht weiter keine
Schwierigkeit, sie müssen eben so lange durch
Kameraden beschäftigt werden.

Klink will möglichst bald hinter Orenburg
verschwinden.

Er hat einigen Grund dazu. Denn schon
aus dem Gefängnis heraus hat er uuermüd-
lich gewisse Vorbereitungen getroffen, er hat
vor allem einige Adressen auswendig ge¬
lernt , wo er sich einige Zeit als „Zivilgefan-
gener" aufhalten kann.

Denn irgendwo muß er sich erst einige
Zeit aufhalten , um Vorbereitungen zu tref¬
fen.

Für die Flucht hat er sich vorzüglich aus-
gerüstet. In einem bereitliegenden Bündel
hat er eine blaue Hose, einen Touristenrock,
etwas Wäsche, daun Wurst. Brot . Zucker
und eine gefüllte Teekanne. Ties Bündel
sollte ihm ein Kamerad nachwerfen. Der
aber verlor den Mut. so daß Klink es selbst
noch durchs enge Fenster mitnehmen mußte!

Und also ist der Zug unterwegs und der
Leutnant Klink starrt zu seinem Fenster
hinaus ' und wartet auf eine günstige Stelle.
Sie will und will nicht kommen. Bald sind
die Kurven zu kurz, bald stehen draußen am
Bahndamm Leute, bald treiben sich Wachen
im Wagen oder draußen Menschen zu nahe
an den Geleisen herum.

Mit jedem Kilometer, den sie zurücklegen,
nimmt seine Nervosität zu.

Zum Uebersluß kommt auch noch der rus¬
sische Ossizier in sein Abteil und beginnt eine
Unterhaltung. Als cs Horki endlich gelingt,
den Herrn hinauszulocken, ist der Zug schon
sechzig Werst von Orenburg entfernt. Da
steigt' der "pflichtvergessene russische Offizier
auf dieser Station mit einer Dame zusam¬
men in den vorderen Zivilistenwaggon um!

Klink hält es nicht mehr aus und er kann
keine Minute länger warten.

Eine Steigung, eine Biegung.
Im Nu ist er oben am Fenster und steck!

die Beine durch, windet sich durch, dreht
das Gesicht linksum zur Lokomotive. Sein
linkes Handgelenk liegt auf dem Fensterrand,
die Finger in das Bündel verkrampft, die
rechte Hand ist flach gegen die Wagenwaud
gedrückt. w:> beim Eskaladieren auf dem
Kasernenhof.

Verdammt, die Biegung ist schon zu Ende.
Klink sieht Soldateugesichter an den Zug¬

fenstern, hört einen Schrei — und stößt sich
ab nach vorn in der Fahrtrichtung . —

Tie russischen Bahndämme sind wunder-
bar weich — erst will er liegen bleiben und
sich schlafend stellen, aber sie hatten ihn ja
vom Zuge ausspringen sehen und brüllten
von allen Seiten.

Eigentlich ist es klar, daß die ganze Ge-
schichte schief gehen muß, aber der Leutnant
Klink meistert überlegen die tolle Situation!

Er besinnt sich auch keine Sekunde länger,
sondern springt auf zu neuem Entschluß. Ihn
überkvmmt wieder einmal die großartige
Frechheit, die ihm schon manchesmal weiter-
geholjen hat. Er jagt nicht etwa, wie er eS
zuerst tun wollte, vom Bahndamm fort, son¬
dern er bleibt stehen und läßt zunächst ein-
mal die drei Wagen an sich vorüberfahren.
Und diese Taktik zeigt sich als richtig. Aus
allen Fenstern und aus allen geöffneten
Türen hängen russische Soldaten heraus,
starren in die Gegend und brüllen.

Klink hat seine Haltung vollkommen ver¬
ändert und entstellt und jetzt geht er, als ob
gar nichts vvrgesallen sei, gemütlich mit dem
Zuge mit und behält die Soldaten scharf
im Auge, ob vielleicht einê sein Gewehr an-
legen würde.

Aber es denkt noch keiner daran.
Vielmehr fallen sie vor Neugierde bald

aus dem Zuge und brüllen dem einzelnen
Mann , der da neben dem Bahndamm her¬
läuft aufgeregt ins Gesicht: „Was ist los?"

Und der Mann brüllt ebenso neugierig und
gestikulierend zurück: „Was ist los?" und in
dem gegenseitigenGebrüll ist natürlich jede
Verständigung unmöglich.

Allmählich aber scheint es klar geworden zu
sein, daß der Mann , der neben dem Bahn¬
damm hinter dem Zuge her marschiert, ein
Flüchtling ist und aus den letzten zwei
Wagen, die vorbeikamen, legen in der Tat
einige Nüssen das Gewehr auf ihn an. Aber
Klink als erfahrener Jäger weiß, wie schwer
es ist, aus einem fahrenden Eisenbahnwagen
zu treffen und besonders aus dem letzten, be.
sonders wackelnden Wagen. Er weiß auch,
wie schlecht die Schießausbildung des russi-

Ichen Soldaten ist und wie "onicyuitzunfühtg
und wie unselbständig der einzelne Mann ist.

So sieht er auch die Flinten wie Lämmer-
schwänze im Winde hin und her wackeln und
die Mündungen beschreiben zu seinem Ent-
zücken ungeheure Spiralen in der Luft, so
daß kein einziger Soldat überhaupt sein Ge-
wehr abzudrücken wagt!

Er braucht auch keine Angst mehr zu
haben, daß eine Kugel ihn treffen könnte,
denn außerdem hat der Zug jetzt auf der
geraden Strecke seine Geschwindigkeit erhöht.
Er wird mit jeder Sekunde kleiner und
kleiner. Am Ouerfenster des letzten Wagens
sieht Klink einen russischen Offizier sich auf¬
geregt nach allen Richtungen verrenke", und
mit dem Fernglas auszuspästen. Dann
versucht er, einen seiner Soldaten , die nach
russischer Art auf den Trittbrettern sitzen,
hinunterzustoßen, um den Flüchtling zu ver-
folgen, aber der Junge denkt gar nicht
daran , vom fahrenden Zug abzufpringen,
sondern hält sich aus Leibeskräften fest. Und
dieser Anblick freut denn unfern Leutnant
Klink ausnehmend.

Genau so, wie der Zug macht auch er sich
immer kleiner und kleiner und drückt sich
seitwärts in das hohe Gras und läßt vor¬
läufig einmal den Zug nicht aus den Augen.
Und das ist gut. denn er beobachtet, daß in
der Tat weit, weit 'hinten vom Zug einige
Soldaten abspringen und auf den Bahn¬
damm zurückkommen.

Jetzt kommt es darauf an.
Klink pirscht sich auf allen Vieren in dem

Graben nach rückwärts und von hier jagt
er im rechten Winkel von der Bahnstrecke
weg in die hügelige Steppe hinein.

Es ist Juni und Hochsommerhitze. Aus
der dürren Wildnis lastet die Sonne . Unter¬
wegs rechnet sich Klink nüchtern aus : der
Zug wird, nachdem er dreißig Werst zurück-
gelegt hat. die nächste Station erreichen.
Vori dort aus werden sie telegraphieren. Und
daun kommen die Kosaken! Die dreißig
Werst also sind sein Vorsprung.

„Vorwärts , was die Stiebcln halten",
knurrt Klink vor sich hin. Und dann macht
er sich auf die Wanderschaft. Wellen aus
und Wellen ab, Hügel hinauf und Hügel
hinunter dehnt sich unbarmherzig in kochen-
der Hitze die trostlose Steppcnlandschast.
Nach langem und endlosem Marsche findet
Klink, triefend vor Schweiß, klatschnaß am
ganzen Leibe und mit schlagendem Herzen
einen Hügel mit großen Feldsteinen. Aus
diesen Steinen baut er sich einen Ring, in
den er sich Hineinsetzen kann. Hier kann er
den Kopf Herausstrecken, Ausschau halten
und die Kosaken erwarten . . .

Es wird verdammt scharf zugehen, denkt
er. wenn sie mich jetzt zum zweiten Male
erwischen. Und seine Gedanken beginnen
nach rückwärts zu wandern. In die Zeiten,
da er als junger Offizier in feinen fehlest-
sehen Garnisonen Görlitz und Lauban an
feinen freien Sonntagen mit den begeister¬
ten Iungens der Umgebung zu Kriegsspielen
ausrückte und die Iugendwehr leitete. Tann
erinnert er sich an den Kriegsausbruch, wie
er mit einem Transport von dreihundert
Männern nach Allenstein geschickt wird, wo
die Gefahr besteht, daß die gerade dort ab¬
gezogenen Kosaken des Generals Rennen-
kamps wieder zurückkamen.

Und der Leutnant Klink grinst in seinen
Steinhaufen, wenn er an diese Episode denkt,
Unterwegs im Zuge hat er damals seinen
hohen, steifen Hemdkragen abgeknöpft, „Feld-
post" drausgeschrieben und an seine Mutter
adressiert als Postkarte.

„Liebe Mutter ", steht auf dieser sonder¬
baren Postkarte, „wir sind unterwegs, alles
Ueberflüssige wird abgeschoben!"

Und dann weiter: in Allenstcin, wo er sei-
nen Transport beim stellvertretenden kom¬
mandierenden General meldet, bekommt er
einen Befehl ganz nach seinem Herzen.

„Verteidigen Sie Allenstein gegen die
Kosaken", sagt der hohe Herr kurz angebun-
den und der Leutnant Klink macht Kehrt und
holt draußen vor der Tür erst einmal tief
Lnft. Und dann organisiert er. Seine drei-
hundert Männer haben Stiefel an den Füßen
und eine Uniform an und auch ein Gewehr,
das ist aber auch alles, was sie haben. Sie
sind ohne Wagen-und Pferde, sie haben kaum
Munition und die Landwehrleute haben noch
nicht einmal scharf geschossen. Ter Leutnant
Klink macht im Handumdrehen aus diesem
Hausen eine Truppe. Mit einem Zettelchen
des Generals und einem Vizefcldwebelbe-
gibt er sich auf die Allensteiner Bank und
läßt sich dort sechstansend Mark anszahlen.
Er bekommt die Summe in Silberstücken und
bald daraus schleppen ein Leutnant und ein
Bizefeldwebel, zwei schwere klirrende Säcke
icder. den Mammon durch die Straßen.

Eine halbe Stunde später spritzt der ganze
Transport auseinander . Eine Truppe sucht
das Schlachtfeld nach kranken oder ange-
schosfrnen Pferden ab. ein anderer Trupp
macht sich aus die Suche nach stehengelassenen
russischen Wagen und russischen Feldküchen,
ein anderer Trupp klaubt die zahlreichen
Patronen auf, die auf Aeckern und Wiesen
herumliegen. Ter Leutnant Klink selber
klemmt sich auf einen gesunden Gaul nnd
bringt Leben in die Bude und nach zwölf
Stunden hat er ungefähr alles zusammen,
um aus seinem Transport eine Kompanie
zu machen. Tann läßt er Schützengräben
ausheben, macht Scharfschießen, läßt Ge¬
spanne aufstellen, sucht Köche für die Feld¬
küchen, beschäftigt die Sattler an den zer¬
rissenen Geschirren̂ und die Schneider und
Schuster arbeiten unentwegt. Bald ist Allen¬
stein eine kleine Festung. Aber die Kosaken
kommen nicht. -

Und dann erinnert er sich an den großen
persönlichen Erfolg an der Karpathenfront:
am 6. Mai 1915, am Geburtstage des hohen
Negimentschefs, wo er mit zwölf sreiwil-
ligen Kronprinz-Grenadieren 378 unverwun-
dete Russen gefangennahm — eines seiner
besten Indianerstückchen.

An all das muß Klink denken. Manchmal
hebt er den Kopf und wittert in der Gegend
umher. Dann macht er sich Notizen. „Selige
Stimmung ", schreibt er und die Schweiß¬
tropfen fallen aus das Notizbuch, „glücklich
entronnen!" Und er denkt an die Heimat
nnd denkt lange an jene Frau , die er, als er
an die Front fuhr, im Gang des Schnellzuges
traf . Sie war , auf den ersten Anhieb, die
Erfüllung dessen, was er sich erträumte . Er
hat kein Wort mit ihr gesprochen, sie haben

, sich nur angesehen, aber, als er ausstieg,
drückte er in ihre Hand einen Zettel mit sei¬
ner Adresse. Sie schrieb ihm ins Feld, er
schrieb zurück, sie verkörperte alle seine
Ideale.

Und jetzt sitzt er in der russischen Steppe,
ein magerer, ansgehöhlter Kerl, einsam in
seinem Nest aus Steinen und äugt rings-
umher. Und ist in Gedanken an jene Frau
ein loderndes Bündel von Energie nnd Zu¬
versicht. Diesmal wird er sich nicht ertappen
lassen. Im Namen der Heimat und im
Namen jenes Engels, er wird diesmal sich
nicht erwischen lassen! -

Aus seinen Träumereien fährt der Leut¬
nant Klink plötzlich auf den Tod erschrocken

- . -,
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Stuttgart , 11. Mai.
Samstag vorm, wurde in der Gewerbehalle
die Wanderausstellung des Deutschen Hygiene-
Museums Dresden „L e b e n u nd G e s u n d -
heit"  eröffnet . Den Hauptanziehungspunkt
dieser sehr interessanten und außerordentlich
reichhaltigen Schau wird zweifellos der
„Gläserne Mens  ch" bilden, der von
Berlin zuerst nach Stuttgart zur Ausstellung
gesandt wurde, um von hier aus dann eine
Rundreise durch Deutschland anzutreten. Da¬
neben sind vor allem die großen Stände der
N SB . und des Reichsnährstande s.

aus. Das Blut rast ihm in den Kopf, er
hat links hinter sich ein Geräusch gehört,
dreht sich um — — — und sieht eine alte
Kosakeufra» dastehen. Sie starrt ihn an und
fragt etwas, was er nicht versteht.

Fassung. Fassung!
Entgeistert sieht er sie an . dann bekommt

er sich wieder in der Hand. Er sagt ihr , daß
er taub ist und er verändert sofort nach alt-
vertrauter Weise sein Gesicht und seine Hak-
tuug. Tann fragt er: „Wieviel Werst sind
es noch bis Orenburg ?"

„Füusuudsechzig Werst", antwortet die
Frau freundlich.

' .So . so. fünsuudsechzig Werst", sagt der
taube Leutnant Klink und möchte sich in der¬
selben Sekunde ohrfeigen. Tie Frau sieh!
ihn vollkommen verdutzt an und Klink bleibt
nichts anderes übrig, als den Verblödeten
und Verrückten zu spielen, er kichert lind
nagt an seinen Fingern und glotzt sie aus
leeren Augen au, nuirinelt unverständliche
Worte und schließlich schüttelt die Frau rat-
los den Kopf und entfernt sich, der Bahn zu.

Natürlich wird sie an der Station von
dem Verrückten erzählen und deshalb haut
Klink, kaum ist sie eine Strecke weit weg. un¬
verzüglich ab. Er macht einen langen, fchnel-
len Marsch bergauf und bergab, kreuz und
quer, um seine Spur zu verwischen und ein
neues Versteck zu suchen.

Er sieht einmal zurück und entdeckt zu sei¬
nem Mißvergnügen, daß die Fra » weithin
sichtbar aus einem Hügel stehen geblieben ist
und ihm bewegungslos nachsieht. Er wan-
dert weiter, dreht sich immer wieder um
und immer noch steht die Frau auf dem
Hügel und schließlich wird sie ein ganz klei-
ner Punkt.

Klink geht ein Bachtal entlang, in dem
viel Buschwerk steht und als er weiß, daß
ihn die Frau nicht mehr sehen kann, wech¬
selt er die Marschrichtung, biegt rechtwinklig
ab und versteckt sich in den Büschen des
sumpfigen Baches.

Ter Schweiß rinnt in Strömen an ihm
herunter. Das Wasser des Baches ist übel¬
riechend und schmutzig. Klink trinkt trotzdem,
er nimmt ein wenig Zucker dazu. Seine
Teekanne ist leer.

Zunächst bleibt alles ruhig, aber dann
hört er plötzlich Pferdegetrappel. Er sieht
Kosaken aus die Höhen galoppieren und
Umschau halten. Klink weiß genau, daß ste
ihn übel zurichten werden, wenn sie ihn fin¬
den, sie behandeln solche Gefangene meist
viehisch. Er schlängelt sich im Buschwerk
weiter, schlagt nach alter Hasentaktik viele
Haken und das rettet ihn. er sieht die. Ko-
saken weiterreiten.

Tie Aufregung und die Freude haben
Klink ermattet. Er liegt keuchend mit ge¬
schlossenen Augen. Und führt plötzlich wie¬
der hoch. Pferdegetrappel kommt hinter
ihm immer näher. Er dreht sich vorsich¬
tig im Busch um rind sieht nun zu seinem
Schrecken dicht über sich am Hange einen
Kosaken stehen und Umschau halten.
_( Fortsetzung folgt.)
Senden Eie Ihre»Angehörigen irn Ausland
stöndlg das Heimatblatt, den.EnziSle'».
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